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Seim u 
Ne 23. November — Verfaſſungsänderung als Ziel i 
Skaatspräſidenten — Entziehung der Freibilletts den Sejmabgeordneten — Aufnahme der Botſchaft in den Sejmkreiſen 


Neuwahlen am 16. bezw. 


Warſchau. Am Sonnabend um 10,15 Uhr vormittags, 
überreichte der Sekretär des Miniſterpräſidenten, Szezeniowski, 
in der Sejm⸗ und Senatskanzlei eine Botſchaft des Staats⸗ 
präſidenten, folgenden Inhalts: 

„Nach reiflicher Ueberlegung, habe ich 
ſeſtgeſtent, daß die wichtigſte Aufgabe aller Staats: 
bürger für eine harmoniſche Zuſammenarbeit, die 
Verbeſſerung der Grundgeſetze des Staates iſt, 
weil ſie die Grundlage für alle im Staate beſtehen⸗ 
den Geſetze bilden. Die Verbeſſerung iſt notwendig, 
weil man bis jetzt leider das Rechtscharos in der 
Republik nicht vermeiden konnte. 8 

Nachdem ich mich überzeugt habe, daß trotz meiner 
Bemühungen die Verbeſſerung des Grundgeſetzes 
mit dem beſtehenden Sejm und Senat nicht mög⸗ 
lich war, habe ich mich entſchloſſen, auf Grund des Ar⸗ 
titels 26, Abſatz 2 und 3 des Verfaſſungsgeſetzes auf 
Antrag des Miniſterrates den Sejm und Senat 
mit dem 30. Auguſt aufzulöſen. 

— Den Wahltermin für die Seim wahlen ſetze 
iich fur den 16. November und den Wahltermin 
für den Senat für den 23. November 1930 feſt. 

Unterſchrieben: Staatspräſident: Ignacy Mos⸗ 
cicti, Präſes des Miniſterrates: Joſef Pilſuds ki. 

Die Votſchaft des Staatspräſidenten wurde mit einem Be⸗ 
gleitſchreiben des Miniſterpräſidenten, das vom Minis 
Her Bed gezeichnet war, dem Senatsſekretär Dwornicki 
und dem Bürodirektor des Sejms Karczewski behändigt. 
Die Botſchaft erreichte die Senats: bezw. die Sejmkanzlei um 
10,15 Uhr vormittags. In den politiſchen Kreiſen hat man vor 
dieſer Zeit über die Auflöſung des Seims und Senats nichts 
gewußt. Hingegen hat man bereits um 8 Uhr früh in den 
rovinzämtern, insbeſondere auf der Bahn und den 
Polizeiämtern gewußt, daß der Seim aufgelöſt * wurde; 
denn die Kondukteure haben die Gültigkeit der Abgeordneten⸗ 
ausweiſe nur bis 8 Uhr früh anerkannt und die Polizei ſollte 
5 nach 8 Uhr an Abgeordnete, die irgendein Vergehen 
egangen, herangemacht haben. 


Aufnahme der Botſchaft 
in den Abgeordnelenkreiſen 

Warſchau. Als die Botſchaft des Staatspräſidenten in 
der Seim⸗ und Senatskanzlei eingereicht wurde, waren nur 
wenige Sejmabgeordnete im Sejmgebäude anweſend. Bald 
aber drang die Kunde von der Auflöſung zu den in Warſchau 
weilenden Sejmabgeordneten und Senatoren, die am 1. die 
Diäten abholen wollten. Schon eine Stunde ſpäter ſind viele 
Seſmabgeordnete im Sejmgebäude erſchienen. In allen Ab⸗ 
geordnetenkreiſen, ſowohl bei der Oppoſition als auch im BB: 
Block, wurde die Votſchaft des Staatspräſidenten mit einer Be: 
friedigung aufgenommen, Der Wyzwolenieklub nahm als 
erſter Stellung zu der Botſchaft, der in einem beſonderen Be⸗ 
ſchluß mit großer Befriedigung den Entſchluß des Staats⸗ 
präſidenten, der die Entſcheidung in die Hände des Volkes legt, 
zur Kenntnis nahm. Als zweiter Klub, nahm auch die polni⸗ 
Ihe Rechte zu der Botſchaft Stellung. Der Beſchluß der polni⸗ 
ſchen Rechten lautet: „Die Nationale Partei, hat ſchon lange 
anerkannt, daß in der gegenwärtigen Situation nur die 


. Sejmauflöſung und Ausſchreibung von Wahlen erfolgen ſollte. 
Die Verfaſſungsgrundlage, auf welche 


ſich die Botſchaft des 
Staatspräſidenten beruft, kann nicht als das einzigſte Ziel 
bei den Wahlen gelten, die immer den Ausgangspunkt 
für die Zukunft und auch die Würdigung der Vergangen⸗ 


heit darſtellen.“ Bei der Zentrolinten iſt man der Anſicht, daß 


endlich ein Ausweg aus der verworrenen Situation ge⸗ 
funden wurde. Man iſt hier überzeugt, daß die Sejmwahlen 
den Beweis erbringen werden, daß das heutige Regierungsſyſtem 
keine Wurzel im Volke gefaßt hat. N 


1 


Verhaftung von polniſchen Senatoren 
ö und Abgeordneken 


Warſcha u. Die Polizei hat mehrere Senatoren und 
Sejmabgeordnete verhaftet, nachdem ihre Abgeordneten⸗ 
immunität erloſchen iſt. Meiſt handelt es ſich um Parla- 
mentarier der weiß⸗xuſſiſchen Minderheit. 
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Auflöſung des polniſchen Parlaments 
Der polniſche Staatspräſident Moscicki, der am 30. Auguſt 
Sejm und Senat e hat — mit der Begründung, daß 
es ihm nicht gelungen ſei, mit dem bisherigen Sejm die 
Verbeſſerung der grundlegenden Rechte durchzuführen, die 

die wichtigſte Aufgabe des Parlaments ſei. 


— — — — ——— 


Das Befinden des Bizemarichalls 
Dombsti ernſt 

Warſcha u. Der Geſundheitszuſtand des am Freitag 
von Soldaten überfallenen Vizemarſchalls Dombski iſt 
ſehr ernſt. Auch der Sejmmarſchall Daginski wurde 
am Sonnabend mehrſach telephoniſch angerufen und 
bedroht. Die Militärbehörden haben eine Unterſuchung 
gegen die Täter eingeleitet, die Dombski überfallen haben. 


Maſſenverhaftungen von Ukrainern 
in Galizien 

Warſchau. Von den polniſchen Behörden ſind unter Leitung 
des Unterſtaatsſekretärs im Innenminiſterium umfaſſende Maß⸗ 
nahmen gegen die umſtürzleriſche Bewegung der national⸗ukraini⸗ 
ſchen Verbände eingeleitet worden. In der Wojewodſchaft Lem⸗ 
berg und anderen Bezirken ſind bereits Maſſenverhaftungen vor⸗ 
genommen worden. 


Deutſchfeindliche Kundgebung 
in Warſchau 
Am Sonntag fanden in 


Warſchau. Warſchau große 


deutſchfeindliche Kundgebungen ſtatt, in denen gegen die Re⸗ 


viſion der polniſchen Grenze proteſtiert wurde. Auf dem 
Theaterplatz hatte ſich eine mehrtauſendköpfige 
Menge eingefunden, zu der mehrere Redner, darunter Ge⸗ 
neral Gorecki, ſprachen. Durch Rufe wie „Nieder mit 
Deutſchland“ und „Fort mit den Preußen“ wurde die Menge 
aufgehebt. Es bildete ſich ein Demonſtrationszug, der verſuchte, 
vor das Gebäude der deutſchen Geſandtſchaft zu ziehen. Starken 
Polizeiaufgeboten gelang es jedoch, den Zugang abzuſperren. 


Geheimrat Profeſſor Dr. Eduard meyer 
geſtorben 5 
terlin. Der bekannte Geſchichtsforſcher Geheimrat Profeſſor 
Dr. Eduard Meyer iſt nach kurzer Krankheit am Sonntag 
morgen gegen 9 Uhr an Herzmuskelſchwäche plötzlich geſtorben. 
Profeſſor Meyer wurde am 25. Januar 1855 in Harburg als 
Sohn eines Gymnaſiallehrers geboren. Er ſtudierte Geſchichte 
in Bonn und Leipzig und ließ ſich dann 1879 als Privatdozent 
für alte Geſchichte an der Univerſität Leipzig nieder, wo er 1884 
außerordentlicher Profeſſor wurde. 1885 folgte er einem Rufe als 
ordentlicher Profeſſor nach Breslau, 1889 ging er nach Halle und 
ſeit 1902 lehrte er in Berlin. Bei der erſten Rektorwahl nach der 
Revolution wurde Profeſſor Meyer 1919 zum Rektor gewählt und 
hatte als ſolcher Gelegenheit, die Berliner Univerſität in ſtür⸗ 
miſcher Zeit erfolgreich zu vertreten. Seit 1923 iſt er auf Grund 
geſetzlicher Beſtimmung als Profeſſor eremitiert, doch war der 
Andrang zu ſeinen Vorleſungen auch weiterhin ſehr ſtark. 


— — — 


talt⸗ 5 
lens“ 


300 174. — Fernſprech⸗Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Kattowitz: Nr. 


Dienstag, den 2. September 1930 


Abonnement: Vierzehntägig vom 1. bis 15.9. er. 
1.65 Zl., durch die Poſt bezogen monatlich 4,00 31. 
Zu beziehen durch die Hauptgeſchöftsſtelle Katto⸗ 
wis, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte, 
Kronvprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 


Die Würfel rollen 


In allen politiſchen Kreiſen, nicht nur in der polniſchen 


Hauptſtadt, aber weit in der entlegenen Provinz, wurde 


die Nachricht von der Auflöſung des Sejms und des 
Senats mit großer Genugtuung aufgenommen. 
Endlich eine Klärung der politiſchen Lage im Staate. 
Das ewige Nätjelraten, was der morgige Tag bringen kann 
und bringen wird und die nervenaufreibende Er⸗ 
wartung find vorüber. Jetzt wiſſen wir wenigſtens 
woran wir ſind und was wir in der nächſten Zeit zu er⸗ 
warten haben. Das Volk wird entſcheiden und 
davon hängt alles ab, vor allem die Zukunft des pol⸗ 
niſchen Staates und ſeiner Rechtsordnung. 
deſſen bewußt, daß dem Marſchall Billudsti und der 
Sanacja dieſe Entſcheidung nicht leicht gefallen iſt, denn 
die Würfel, die da eben rollen, können ſehr leicht das 
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Wir ſind uns 


Sanacjaregime den Kopf koſten. Alles hängt von der poli⸗ 


tiſchen Reife des Wählers im Staate ab. Wird die Ent⸗ 
ſcheidung am 16. November, an dem Wahltage, ſo fallen, 
wie das die geſamte Oppoſitionspreſſe wünſcht, wie ſie das 


an. Nach 


einem überwältigenden Sieg der Oppoſition, 
wiro ſelbſt 


der Marſchall Pilſudski ſich dem Willen des 


prophezeit, dann gehört das Fe der Geſchichte 


Volkes nicht widerſetzen wollen und nicht wider⸗ 


ſetzen können. Obwohl der Marſchall, die en 

mit „Proftituta“ verglich und den Seim als „Sejmſtall“ 

bezeichnete, hat er doch die beiden geſetzgebenden Körper⸗ 

ſchaften, den Sejm und den Senat, im Sinne der Verfaſſung 

aufgelöſt und verfaſſungsmäßig die Wahlen de 
er 


Dieſer Umſtand allein beweiſt am beſten, daß We 
Machthaber in Polen ſich an die Verfaſſung hält und mit 


ihr rechnet. Marſchall Pilſudski regiert die Verfaſſung, 
ſpricht über ſie abfällig, nennt ſie „unflätig“ und will ſie 
abändern, lehnt ſie aber über die Köpfe der Allgemein⸗ 
heit vorläufig noch nicht ab. 

In dem Auflöſungsdekret des Staatspräſidenten be⸗ 
findek ſich folgender Paſſus: „Nach reiflicher Ueberlegung 
habe ich feſtgeſtellt, daß die wichtigſte Aufgabe aller Bürger 
für eine harmoniſche Zuſammenarbeit die Verbe ſſerung 
der Grundgeſetze des Staates iſt, weil ſie die Grund⸗ 
lage für alle im Staate beſtehenden Geſetze bilden. Die 
Verbeſſerung iſt i weil man bis jetzt leider 
das Rechtschaos in der Republik nicht vermeiden könnte“. 
Dieſer Paſſus iſt tiefſinnig und kann v erſchieden gedeu⸗ 
tet werden. Es gibt Kreiſe in Polen, die da hoffen, daß 
noch im letzten Moment eine Verfaſſungsänderung 
zu erwarten ſei und eine neue Wahlordnung dem Volke 
aufoktroyiert wird, auf Grund welcher die Sejmwahlen 
am 16. November ſtattfinden werden. Sie hoffen es, weil 
ſie wiſſen, daß ſie auf Grund der bisherigen Wahlordina⸗ 
tion nicht viel zu erwarten haben und auf die Gnade an⸗ 
derer angewieſen ſind, wenn ſie überhaupt eine Vertretung 
im Seim erlangen wollen. 

„Die beiden Sätze in dem Auflöſungsdekret des Stgats⸗ 
präſidenten haben mit der Aufoktroyierung der Verfaſſun 
und der Wahlordination nichts zu tun. Vor allererſt iſt 
dazu die Zeit viel zu kurz und ea hätte das auch 
keinen Sinn. Wollte Pilſudski die Verfaſſung und die 
Wahlordination abändern, ſo hätte er das ſchon vor 
dem Auflöſungsdekret getan. Vor der Hand hätte ihn 
niemand daran hindern können. Was anderes iſt hier 
ausſchlaggebend: Der Wahlkampf wird 
unter dem Geſichtspunkte der nee 
änderung geführt. Das Auflöſungsdekret des 
Staatspräſidenten weiſt als Wahlziel die Verfaſ⸗ 
ſungsänderung. Die Sanacja wird den Wahlkampf 
unter dieſem Geſichtspunkte führen. 
überze 10 en wollen, 1 an der verworrenen Rechts⸗ 
lage im Staate, die auf dem Knie gemachte Verfaſſung 
ſchuld iſt. Sie wird die Wähler zur Abänderung 
der Verfaſſung anrufen. Man muß geſtehen, daß der 
politiſche Schuch zug der Sanacja nicht unge⸗ 
ſchickt war, und daß der Wahlkampf von der Sanacja bis 
in alle Einzelheiten vorbereitet wurde. 
Verfaſſungsänderung vor den Wahlen, hätte die Sanacja 
ins ſchiefe Licht gerückt und der Oppoſition gewaltiges 
Material in die Hände geliefekt. Der Wahlkampf würde 
dann unter dem Geſichtswinkel: hier Diktatur und hier 
Demokratie und Freiheit geführt! Die Oppoſition hätte in 
dieſem Falle ein leichtes Spiel gehabt. 

Wenn man auch in den Sanacjakreiſen nicht abgeneigt 


iſt, die Verfaſſung im Verordnungswege ab⸗ 


zu ändern, ſo wäre doch politiſch unklug geweſen, 


ohne einer vorherigen Kraftgrobe die Abänderung zu 


Sie wird die Wähler 


Eine 


wagen. Letzten Endes hätte das einen Bü rgerkrieg 
heraufbeſchwören können, deſſen Folgen ſich nicht überſehen 
laſſen. Die Sanacja gedenkt, ſich mit dem Gegner in einem 
Wahlkampf zu meſſen und ſie hat nichts unverſucht gelaſſen, 
um den Gegner zu ſchwächen, ihm die Trümpfe aus der 
Hand zu reißen. 9 haben wir eine verſchleierte 
Diktatur in Polen, woran ſelbſt die Ausſchreibung der 
eim⸗ und Senatswahlen nichts ändern wird. Gewiß muß 
man darauf gefaßt ſein, daß, falls die Sanacja bei den 
Wahlen halbwegs abſchneidet, jedoch keine Mehrheit er⸗ 
obert, ſelbſt mit einer zweiten Sejmauflöſung 
und Verfaſſu ngsanderung gerechnet werden muß. 
Das ſind jedoch nur Vermutungen und mit Vermutungen 
läßt ſich on ein Wahlkampf führen und noch ſchwerer 
eine Wahlſchlacht gewinnen. 
„Die Situation durch und nach der Sejmauflöſung, hat 
ſich zweifellos zuungunſten für die Oppoſition gewendet. 
Die Sanacja hat einen fertigen Plan für den ahlkampf 
liegen. Sie hat vorhin die Stimmung im Lande genau 
geprüft, hat im Wahlkampfe erprobte Männer an die 
richtige Stelle geſetzt. Oberſt Slawek hat ſeinen Miniſter⸗ 
poſten niedergelegt und wird den Wahlkampf leiten. 
Theoretiſch wenigſtens beſteht keine Diktatur und die Ver⸗ 
faſſung wurde auch nicht en Die Ueberrumpelung 
der Oppoſition muß als gelungen angeſehen werden. 
Sie hat auch in ihrer Taktik eine Aenderung vollziehen 
müſſen. Bis jetzt wurde die Sejmſeſſion oder Auflöſung 
des Sejms verlangt. Beide dieſer Forderungen bildeten die 
ſtärkſten Trümpfe in der Hand der Oppoſition. Sie 
ſind hinfällig. Gewiß bleiben der Oppoſition noch ſehr viele 
Trümpfe übrig, vor allem die Wirtſchaftskriſe, die Steuer⸗ 
ſchraube u. a., aber dieſe Erſcheinungen waren auch ſchon 
vor dem Maiumſturz da. 

Jedenfalls müſſen wir uns auf einen ſch weren 
Wahlkampf vorbereiten. Daß die Sanacja alles in die Mag: 
ſchale N um die Wahlſchlacht zu 1 braucht wohl 
keiner weiteren Begründung. Derſelbe Innenminiſter, der 
den Wahlkampf 1928 führte, iſt gegenwärtig wieder da, 
desgleichen derſelbe Juſtizminiſter. Es hat auch den An⸗ 
ſchein, daß die alten Kampfesmethoden wieder angewendet 
werden. Einen Tag vor der Sejmauflöſung wurden zwei oppo⸗ 
ſitionelle Sejmabgeordnete, darunter der Vizemarſchall 
Dabski von Militärperſonen überfallen und ſchwer 
mißhandelt. Wir ſozialiſtiſchen Arbeiter werden 
den Wahlkampf trotz alledem aufnehmen und ihn reſtlos 
durchführen. Vieles ſteht auf dem Spiel, denn es gilt die 
Demokratie in Polen aufzurichten. Die Wür⸗ 
ſel rollen und es iſt unſere heilige Pflicht dafür zu ſorgen, 
daß die Entſcheidung nicht gegen uns, ſondern für das Volk 
und für die Demokratie fällt! Auf in den Wahlkampf! 


Vor einer Revolution in Braſilien? 


London. Die Lage in Buenos Aires hat ſich ſo ver⸗ 
ſchärft, daß nunmehr allgemein mit einem Umſturzverſuch 
innerhalb der nächſten 24 Stunden gerechnet wird. Die Anhän⸗ 
ger des Präſidenten Irrigoyen veranſtalteten am Sonn⸗ 
abend eine große Kundgebung, auf der die Bevölkerung 
dringend aufgefordert wurde, ſich hinter die Regierung zu 
ſtellen und alles zu tun, um die revolutionäre Bewegung 
zu unterdrücken. Vor der Kundgebung kam es zu Unruhen, 
wobei ein Mann getötet und 14 verletzt wurden. Re vol u⸗ 
tionäre feuerten 25 Schuß auf eine Gruppe von Regierungs⸗ 
anhängern, die ſich zur Maſſenverſammlung begaben. 
Später zogen 4000 jugendliche Regierungsanhänger durch die 
Hauptſtraße von Buenos Aires. Die Verhaftung mehre⸗ 
rer hoher Offiziere hat die Spannung in der Stadt noch erhöht. 

An der Regierung ſind weitere Vorſichtsmaßnahmen getrof⸗ 
fen worden. Auf den Dächern der Gebäude, die um den 
Präſidentſchaftspalaſt herumliegen, wurden Ma ſchinenge⸗ 


wehre aufgeſtellt. Aus der Provinz ſind 8 Kavallerieregimen⸗ 


ter eingetroffen. An allen wichtigen Punkten der Stadt find 
Truppen und ſtarke Polizejabteilungen aufgeſtellt wor⸗ 
den, während vor dem Präſidentſchaftspalaſt, dem Hauptpoſtamt 


und den wichtigſten öffentlichen Gebäuden Maſchinengewehre 


aufgeſtellt wurden. Im Hafen von Buenos Aires ſind drei 
Zerſtörer eingetroffen. Die Poſtbehörden ſind von der Regie⸗ 
rung angewieſen worden, die für die Armee⸗ und Flottenoffiziere 
beſtimmten Brieſſchaften zurückzuhalten. 2 

Im Zollgebäude und im Hafen iſt eine Abteilung Marine⸗ 
ſoldaten ſtationiert worden. Zwiſchen den leitenden Offizieren 
und hohen Zivilbeamten finden ſtändig Beſprechungen über die 
Lage ſtatt. 

* 

London. Die Gerüchte über eine drohende Revolution im 
braſilianſſchen Staat Rio Grande do Sul werden vom braſiliani⸗ 
ſchen Außenminiſter entſchieden dementiert. In Preſſeberichten 
aus Uruguay war behauptet worden, daß ſtarke Truppen in den 
Kaſernen in Alarmbereitſchaft gehalten würden. 


. ⁵˙1wm1 EEE UBESERENGEEE. 


1 *. 


an der Nordweſtgrenze 


N 
N N 


Vom indiſchen Kriegsſchauplatz 
von Britiſch⸗Indien, wo die Stadt Peſchawar gegen den Angriff der Afridis, eines 
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Reichskanzler Brüning über 


Neulſche Sozialdemokratie im Wahllamp 
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Deutſchlands Außenpolitik 


Der Wille zur Zuſammenarbeit — 


Geſetzmäßige Einſtellung zur Außen⸗ 


politik — Die Reichsregierung hält an der bisherigen Außenpolitit feſt 


Trier. Reichskanzler Dr. Brüning ſprach am Sonntag 
auf einer Kundgebung der Zentrumspartei in Trier. Er behan⸗ 
delte zuerſt die vorzeitige Räumung der dritten Zone, die 
als ein beſonderer Einſchnitt in der deutſchen Geſchichte 
daſtehe. Nach der Räumung ſtehe Deutſchland vor großen 
außenpolitiſchen Aufgaben. Die Wirtſchaftskataſtrophe, 
die über die Welt hereingebrochen ſei, dränge zu einer Löſung. 
Briands Denkſchrift verſuche einen Weg aufzunehmen und 
die deutſche Reichsregierung habe den Willen zur Zuſammen⸗ 
arbeit offen bekundet. Die Endziele der deutſchen Außen⸗ 
politik müßten ſich auf der heutigen Geſamtlage Deutſchlands 
von ſelbſt ergeben. Um dieſe Endziele zu erreichen, brauche 
man in erſter Linie Stabilität und innere Folgerichtig⸗ 
leit, die eine geſetzesmäßige Einſtellung zur Außen⸗ 
politik bringen müßten. Man dürfe ih auf keine politiſchen 
Abenteuer einlaſſen und von einem Streben nach Popu⸗ 
larität dürfe keine Rede ſein. Verantwortungsvolle Außen⸗ 
politik müſſe man nüchtern abſchätzen und vorhandene Mit⸗ 
tel einſetzen. Die Reichsregierung werde die bisherige Linie 
mit Feſtigkeit und Energie weiter beſchreiten, um das 


Vertrauen des In⸗ und Auslandes zu erwerben. Eine Vor⸗ 


ausſetzung ſei aber, daß die inneren Verhältniſſe ſich beſeſtigen. 


Dr. Brüning behandelte dann die Haltung der Deutſchna⸗ 
itonalen Volkspartei in den letzten Jahren und wies daraufhin, 
daß die Zentrumspartei ſtets ihre Bedenken gegen den Voung⸗ 
plan geäußert habe. In der Abwehr gegen das Volks be 
gehren ſei von anderen Mitgliedern des letzten Kubinetts u 
viel von Vergünſtigungen geſprochen worden. Die Aufnahite 
einer Anleihe ſei geſcheitert, weil die Politik der Reichsregierung 
von deutſchnationaler Seite aus ſchlecht gemacht worden ſei⸗ 
Er wandte ſich dann noch gegen den Vorſchlag eines Nepa⸗ 
rationszolles auf die eingeführten Waren, denn unfere 
geſamte Ausfuhr müßte darunter leiden. Die heutige Wirt⸗ 
ſchaftskataſtrophe ſei vorausgeſagt worden. Man habe leider 
abgewartet, ſtatt ſofort ſchon vor zwei Jahren geſetzgeberiſch die 
Sanierung der Kaſſenlage des Reiches, die Sanierung 


der Gemeindefinanzen uſw. durchzuführen und den Kampf gegen 


die Preispolitik der Kartelle aufzunehmen. Die Zentrums⸗ 
partei habe ſtets gewarnt und entſprechende Vorſchläge gemacht. 
Nur mit einem feſtgelegten durchführbaren Programm ſei in 
Zukunft zu arbeiten. Brüning ſchloß mit einem Aufruf, am 14. 
September für die Zentrumspartei einzutreten. 


— — — 


Ein neuer Paneuropa Entwurf 


Internationale Furiſtenvereinigung legt 


einen neuen Entwurf vor — Abänderung des Völkerbunds⸗ 


vertrages — Kontinentale und regionale Staatsgruppen — Ein Panenraparat 


Paris. Die internationale Juriſtenvereinigung in Paris hat 
im Zuſammenhang mit der Paneuropadenkſchrift Briands durch 
einen beſonderen Ausſchuß einen Paneuropaentwurf ausarbeiten 
laſſen, der am Sonnabend veröffentlicht worden iſt. Die inter⸗ 
nationale Juriſtenvereinigung beſteht aus 40 Mitgliedern, die 
Völkerbundsſtaaten angehören müſſen. Deutſchland iſt in dieſer 
Vereinigung nicht vertreten. 

Der Entwurf geht von der Vorausſicht aus, daß die augen⸗ 
blicklich beſtehende internationale Organiſation den Umwälzungen 
des wirtſchaftlichen und politiſchen Lebens angepaßt werden müſſe. 
Zur Erreichung dieſes Zieles hat man zwei Möglichkeiten ins 
Auge gefaßt: 1. den Völkerbundsvertrag dahin abzuändern, daß 
er ſowohl auf einer kontinentalen, als auch auf einer regionalen 
Grundlage aufgebaut iſt; 2. die Bildung einer kontinentalen und 
regionalen Gruppe von Ländern im Rahmen des Völkerbundes. 
Der Plan der Juriſtenvereinigung ſieht die Schaffung eines Or⸗ 


n 


räuberiſchen Berg⸗ 


ſtammes Afghaniſtans, durch das Ausheben von Schützengräben und das Ziehen von Stacheldrahtverhauen (im Bilde) be⸗ 
ſchleunigt in Verteidigungszuſtand geſetzt werden mußte. 


ganismus vor, der lebendiger und handlungsfähiger iſt, als eine 
Staatenvereinigung in rein politiſchem Sinne, ſich gegen keinen 
Staat und keine Staatengruppe weder innerhalb noch außerhalb 
des Kontinents richtet, vielmehr auf der Gleichheit aller Staaten 
und der Achtung ihrer Unantaſtbarkeit aufgebaut iſt. An Ein⸗ 
richtungen find vorgeſehen: Die Paneuropakonferenzen, ein Pan⸗ 
europarat, eine Reihe ſtändiger Ausſchüſſe und ein Sekretariat, 
deren Aufgaben genau umriſſen werden. Zum Zwecke einer noch 
ergiebigeren Zuſammenarbeit zwiſchen den einzelnen Ländern 
ſollen die Mitglieder des europäiſchen Staatenbundes zur Schaf⸗ 
fung regionaler Vereinigungen aufgefordert werden. Sitz des 
Staatenbundes ſoll Genf ſein. Der Plan der internationalen 
Juriſtenvereinigung ſoll in Kraft treten, wenn ſich 15 Staaten 
zu ſeiner Annahme bereiterklären. 4 
Von franzöſiſcher amtlicher Seite wird darauf hingewieſen, 
daß dieſer Entwurf der internationalen Juriſtenvereinigung, die 
ein rein privater Verband ſei, keineswegs franzöſiſchen Urſprungs 
ſei und auch nicht amtlicher Initiative entſpringe. Da aber die 
Juriſtenvereinigung ihren Sitz in Paris hat und ſtark unter fran⸗ 
zöſiſchem Einfluß ſteht, liegt die Vermutung ſehr nahe, daß dieſe 
neue Paneuropadenkſchrift dem Quai d'Orſay nicht ungelegen 
kommt. In gewiſſen Kreiſen wird der Entwurf ſogar als beſtellte 
Arbeit bezeichnet. 


Die „Bralvaag“ mit Andrees Leiche 

in Norwegen eingelroffen 

Stockholm. Das norwegiſche Expeditionsſchiff „Bratvaag“ 
traf mit den Ueberreſten der Andreeſchen Expedition an Bord am 
Sonntag nachmittag in einem kleinen Hafen in der Nähe von 
Hammerfeſt ein. Nach kurzem Aufenthalt, während deſſen Dr. 
Horn einen telegraphiſchen Bericht an die norwegiſche Eismeer⸗ 
Kommiſſion aufgab, ſetzte der Dampfer die Reiſe nach Tromſö 
fort, wo er gegen 24 Uhr erwartet wird. 

Dr. Horn erklärte, man habe unterwegs keines der Schiffe 
getroffen, die von ſkandinaviſchen und ausländiſchen Preſſeunter⸗ 
nehmen der „Bratvaag“ entgegengeſchickt worden ſind. Die Lei⸗ 
chen der ſchwediſchen Forſcher befinden ſich auf dem Achterdeck. 
Andrees Leiche iſt nicht in Verweſung übergegangen, fondern be⸗ 
findet ſich im gleichen Zuſtand wie bei der Auffindung. 


Expräſidenk Leguia auf der Inſel 
San Lorenzo 

London. Der geſtürztePräſident von Peru. Leguia, iſt 
auf Anordnung der gegenwärtigen Regierung zuſammen mit ſei⸗ 
nem Sohn nach der Inſel San Lorenzo gebracht worden. Zahl⸗ 
reiche Anhänger Leguias ſind verhaftet worden. Andere haben in 
den Botſchaften und Geſandtſchaften in Lima Zuflucht geſucht, 
Gegen Leguia wird ein Kriegsgerichtsverfahren eingeleitet 
werden. 5 
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| Bolniich - Schleſien 
1 orden anſtatt Brot 


ber n Gotartowitz. im Kreiſe Rybnik, lebt ein Kumpel, 
und 5 Jan Matuszczyk nennt. Während des Plebiszits 
0 er Aufſtände wirkte er eifrig für die polniſche Sache 
war in ſeiner Heimatgemeinde allgemein bekannt. Nach 
Aufteilung Oberſchleſiens iſt Matuszezyk, wie jo viele 
1 real auch in Vergeſſenheit geraten. Es kommen hundert 
red Patrioten nach Polniſch⸗Oberſchleſien, die ihren 
+ elismus beſſer zur Schau tragen und das dankbare 
and öffnet vor dieſen das Herz und die Kaſſen. 
uszezyk wurde arbeitslos und lebt in Elend und in 
at Aber nein, es ſtimmt nicht ganz, denn 
uszezyk lebt zwar in Elend, aber nicht in Vergeſſenheit. 
ieh 17175 Staroſt Wyglenda hat ſich ſeiner erinnert, zwar 
Ma, pät, aber beſſer ſpät als gar nicht und ſchickte an 
atuszczyk folgendes Schreiben: 
2Rybnik, den 16. Auguſt d. Is. 
wi n Herrn Jan Matuszezyk, Bergarbeiter in Gotarto⸗ 
818 Am 27. Auguſt, um 10 Uhr vormittags, wird Herr 
aroſt ihnen ein Diplom aushändigen und ſie mit dem 
Lerdienſtkreuz dekorieren. Ich erſuche ſie daher zu dieſem 
9 in der Staroſtei, Zimmer Nr. 2, zu erſcheinen. Gleich⸗ 
3 g werden ſie benachrichtigt, daß die Kreuzabzeichen bei 


m 
5 
inet (das goldene Kreuz für 18 Zloty, das ſilberne für 
Fü Zloty und das Braunkreuz für 6 Zloty) erhältlich iſt. 
Ur den Staroſt: Lipinski“. 
a Matuszezyk las das Schreiben mehrmals durch. Eine 
uswahl an Kreuzen hatte er zwar gehabt, das goldene 
chend für 18, dann für 12 und 6 Zloty, aber wenn man 
0 einmal beim Geben iſt, ſo ſoll man auch wirklich geben 
9085 nicht verkaufen. Matuszezyk hat aber keine Arbeit und 
er keine Arbeit hat, der hat auch kein Geld für Brot und 
9155 ſich auch kein Kreuz für 18, ja nicht einmal für 6 Zloty 
ſchaffen können. Hinzu kommt noch, daß Matuszezyk in 
otartowitz wohnt und das Verdienſtkreuz in Kattowitz bei 
8 Wojewodſchaft abgeholt werden muß. Die Eiſenbahn 
wfördert nicht umſonſt, ſelbſt auch in ſolchem Falle nicht. 
Bu es ſich um ein Verdienſtkreuz handelt. Dann iſt von 
dotartowitz noch eine zweite Fahrt nach Rybnik notwendig, 
3 der Staroſt das Abzeichen an der Rockklappe an⸗ 
achen kann. Ja, dieſe Rockklappe, die muß man auch haben, 
enn ohne dem geht es eben nicht. Matuszezyk hat aber 
einen Rock, nicht einmal ordentliche Hoſen, denn die 
lrbeitsloſigkeit hat an ſeinen Kleidern arge Spuren 
interlaſſen. Unter ſolchen Umjtänden blieb dem Matuszezyk 
nichts anderes übrig, als auf das Abzeichen zu verzichten. 
Stief er auch und ſchrieb an die Staroſtei einen langen 
ef. 


t der 


Der Brief von Matuszcezyk iſt wirklich intereſſant und 
wir wollen daraus einige Stellen wiedergeben. Zuerſt ſagt 
1 ande derok. daß er zum Werkzeug aus Liebe zum Vater⸗ 
ande geworden iſt und führt dann aus, daß ihm vor allem 
be Stück Brot für ſeine Arbeit gebührt. Trotz ſeiner Ver: 
dienſte, kann er ſich in dem freien Polen nicht einen Anzug 
Barn. Man hätte ihm lieber einen Bettlerſtab mit 
N ettlerſack — jagt Matuszezyk — ſchenken ſollen, damit er 
ich einen Anzug zuſammenbetteln könnte. Dann fragt 

atuszezyk, ob er ſich jetzt noch feine Verdienſte kaufen 
oll, um zum Schluß zu ſagen: „Mithin lehne ich die Dekora⸗ 
1 ab, die ich mir kaufen ſoll und rufe laut: Gebt mir 
eine verdiente Exiſtenz und erſt dann könnt ihr mit der 
; ekoration kommen, anſtatt von mir Geld zu verlangen, das 
ch nicht verdienen kann, weil für meine Arbeit andere den 
old einſtecken“. 

i Das ift zwar ein Verzweiflungsſchrei, aber Matuszezyk 
oll ſich tröſten, denn ſo wie ihm ergeht es vielen anderen 
auch. An ihn hat ſich der Staroſt Wyglenda wenigſtens noch 
erinnert und ihm ein Verdienſtkreuz angeboten, während 
die anderen gänzlich in Vergeſſenheit geraten ſind. 


Die Proteſtkundgebung des Weltmarten- 
| Derbandes 
9 Die vom Weſtmarkenverein für den geſtrigen Sonntag nach 
Kattowitz einberufene Proteſtkundgebung gegen die Rede des 
eichsminiſter Treviranus geſtaltete ſich zu einer wüſten Hetze 
gegen das Deutſchtum. Obwohl zahlreiche Aufſtändiſche und Be⸗ 
amten aus den entlegenſten Ortſchaften der Wojewodſchaft und ſo⸗ 
dar aus dem Dombrowaer Induſtrierevier zu der Kundgebung 
abkommandiert waren und freie Bahnfahrt und Verpflegung 
erhielten, war die Teilnehmerzahl verhältnismäßig gering. Die 


anzleivorſteher des Präſidialamtes in der Wojewod⸗ 


polniſche Intelligenz und die Bürgerſchaft waren bei der Veran⸗ 


kaltung nur ſchwach vertreten. Etwa 1000 Menſchen verſam⸗ 
melten ſich vor dem Stadttheater, um nach mehreren Hellreden 
gegen das Deutſchtum ſich zu einem Demonſtrationszug nach dem 

tichen Konſulat zu formieren. Da der Polizei dieſe Abſicht 
bereits bekannt war, wurden die Zugangsſtraßen zum deutſchen 
Konſulat durch ſtarke Polizeikräfte abgeſperrt. Trotzdem gelang 
es den Demonſtranten, die Polizeikette zu durchbrechen und nach 
dem deutſchen Generalkonſulatsgebäude zu gelangen, wo ihnen 


aber ein zweiter Ring von Polizeibeamten entgegentrat. Nachdem 


ſich die Teilnehmer in wüſten Beſchimpfungen gegen das Deutſch⸗ 
tum ergangen hatten und das „Rota“⸗Lied ſowie die National⸗ 
hymne abgeſungen hatten, begab ſich der Zug nach dem Wojewod⸗ 
ſchaftsgebäude, um dem Wojewoden eine an Marſchall Pilſudski 
gerichtete Entſchließung zu überreichen. Unterwegs wurden vor 
en Geſchäftslokalen der deutſchen Zeitungen Drohungen ausge⸗ 
ſtoßen. Starke Polizeiabteilungen, die vor den Zeitungen poſtiert 
waren, verhinderten Ausſchreitungen. In der Entſchließung wird, 
wie üblich, verichert, daß Polen bis zum letzten Blutstropſen 
jeden Fußbreit Boden verteidigen werde. Vom Völkerbund wird 
verlangt, Deutſchland zu zwingen, eine Verſicherung abzugeben, 
aß die Weſtgrenzen Polens unantaſtbar ſind, ebenſo ſollten die 
utfchen Repräſentanten veranlaßt werden, jegliche weitere 
Provokation gegenüber Polen zu unterlaſſen 
Neben dieſen ſchon bei zahlreichen anderen Gelegenheiten er⸗ 
hobenen Wünſchen wurden noch folgende Forderungen aufgeſtellt: 
Ausweisung aller in Polniſch⸗Oberſchleſien beſchäftigten Reichs» 
deutſchen, weil ſie ſich als Schädlinge der polniſchen Wirtſchaft 
erwieſen haben; Enteignung aller deutſchen Großgrundbeſitzer zu⸗ 
gunſten der polniſchen Arbeiterſchaft; Auflöſung aller deutſchen 


I DOtrganiſationen, die ſich ſtaatsſeindlich betätigen, vornehmlich aber 


des Deutschen Voltsbundes; Einfuhrverbot für alle deutſchen Zei⸗ 


2. Blatt des „Volkswille“ 


— . — 


Dienstag, den 2. September 1930 


Vor der ſchleſiſchen Budgetſeſſion 


Die Sejmſeſſion für den 9. September einberufen — 


Zufall oder ein politiſcher 


Schachzug? — Zwei Bud- 


getſeſſionen — Wie wird ſich das Zuſammenarbeiten zwiſchen Sejm und Wojewodſchaft während des 
Wahlkampfes geſtalten? 


In Warſchau wurden die beiden geſetzgebenden Körper⸗ 
ſchaften aufgelöſt und die Neuwahlen ausgeſchrieben. An 
demſelben Tage hat der Staatspräfident noch ein anderes 
Dekret unterzeichnet, das für das politiſche Leben in unſerer 
Wojewodſchaft von ſehr großer Bedeutung iſt. Das Dekret, 
das ſich auf unſere Wojewodſchaft bezieht, hat folgenden 
Wortlaut: 

f Auf Grund des Artikels 21 des Verfaſſungsgeſetzes 
vom 15. Mai 1920, welches das Organiſche Statut für 

die ſchleſiſche Wojewodſchaft beinhaltet (D. U. R. A. 73 

poz. 497) ſetze ich den Termin für die Wiederaufnahme 

der Seſſionsarbeit des Schleſiſchen Seims, welcher durch 
meine Anordnung vom 29. Juni 1930 vertagt war, für 
den 9. September 1930 feſt. 

Warſchau, den 29. Auguſt 1930. 

Ignacy Moscicki, Staatspräſident, Jozef Pilſudski, 

Präſes des Miniſterrates. 6 

In den politiſchen Kreiſen in Polen zerbricht man ſich 
die Köpfe, warum gerade am Sonnabend, am Tage der 
Auflöſung des Sejms und des Senats, das Dekret über die 
Einberufung der Budgetſeſſion des Schleſiſchen Sejms vom 
Staatspräſidenten unterzeichnet wurde? Iſt das bloß ein 
Zufall? Unſeres Erachtens iſt das kein Zufall, vielmehr iſt 
das Abſicht geweſen. Wir ſind ſogar überzeugt, daß das 
ein politiſcher Sachs war. Man will der Oppoſition den 
Wind aus den Segeln nehmen und vor dem Volke den Be⸗ 
weis erbringen, daß in Polen keine Diktatur beſteht, daß 
es vielmehr nach den Grundſätzen der Verfaſſung regiert 
wird. Das wird zweifellos die Poſition der ſchleſiſchen 
padde weſentlich ſchwächen. Bekanntlich haben alle 
polniſchen Oppoſitionsparteien für den 14. September eine 
Proteſtverſammlung gegen den deutſchen Anſchlag auf pol⸗ 
niſche Grenzen und gegen die Diktatur in Polen einberufen. 
Die Proteſtverſammlung gegen die Deutſchen Grenzabſichten 
hat geſtern der Weſtmarkenverband abgehalten und gegen 
die Diktatur läßt ſich ſchwer ankämpfen, wenn der Sejm 
tagt, das Budget vor hat und im ganzen Lande einen Wahl⸗ 
kampf auf Grund der Verfaſſung und einer ſehr demokra⸗ 


tiſchen Wahlordnung geführt wird. Korfanty wollte ſich im 
nationalen Glanze zeigen, 10 als nationaler Held und 
Grenzenverteidiger dem Volke vorſtellen und der politiſche 
Schachzug des Marſchalls Pilſudski und bei uns des Woje⸗ 
woden Grazynski hat ihm alle Trümpfe aus der Hand ger 
ſchlagen. Korfantygegner verſtehen politiſch auch zu denken 
und zu handeln und wir haben ſchon am Sonnabend 
vorausgeſagt, daß pan Wofciech mit ſeinen zwei Ziegel: 
die er auf einen Schlag erlegen wollte, fein Glü haben 
wird. Jetzt kann Korfanty mit dem Sanacjaklub um die 
Wette mit ſeiner Rejolution gegen die Rede Treviranus 
laufen, denn es ſteht zweifellos feſt, daß der Sanacjaklub 
eine ſolche Proteſtreſolution in der erſten Sejmſitzung ein⸗ 
bringen wird. Vielleicht wird Wojciech flinker ſein und 
es gelingt ihm mit ſeiner Reſolution als erſter herauszu⸗ 
rücken? Vielleicht! — — Pech hat er jedenfalls gehabt, 
daran läßt ſich eben nichts mehr ändern. 

Er wird ſich aber vor den Augen ſeiner Getreuen 
rehabilitieren können, denn auf der Tagesordnung der erſten 
Sejmſitzung ſteht die Budgetberatung. Zuerſt wird über 
das Halbjahrbudget vom 1. Oktober 1930 bis 31. März 1931 
beraten. Der Wojewodſchaftsrat hat jetzt eben das Prälimi⸗ 
nar, das in den Einnahmen und Ausgaben mit 60 Millio⸗ 
nen Zloty abſchließt, vor. Es iſt aber damit zu rechnen, daß 
gleichzeitig mit dem Präliminar für das Halbjahr auch das 
Präliminar für 1931/32 dem Sejm zugehen wird. Bis zum 
9. September dürfte der Wojewodſchaftsrat auch das Jahres⸗ 
präliminar für das nächſte Jahr erledigt haben. 

Die Budgetberatungen des Schleſiſchen Seims fallen 
erade in die Zeit des Wahlkampfes zum Warſchauer Sejm. 
chon das Budget dürfte Gelegenheit zu Reibungen und 

Mißhelligkeiten zwiſchen Seim und Wojewodſchaft bieten 
und wenn erſt der Wahlkampf im vollen Gange ſein wird, 
dann wird ſich die Lage auch am Sejm ſehr zuſpitzen. Damit 
muß gerechnet werden und es wird von beiden Seiten viel 
Takt und Zurückhaltung erforderlich ſein, um ein Neben⸗ 
einanderleben, wir meinen der Wojewodſchaft und des 
Sejms, zu ermöglichen. f 


tungen, die eine Grenzreviſion fordern; Boykott der deutſchen 
Preſſe in Polniſch⸗Oberſchleſien, die zu der Rede des Miniſters 
Treviranus eine „illoyale“ Haltung eingenommen habe; ſchärfſtes 
Vorgehen der maßgebenden Behörden gegen die deutſchen Ge⸗ 
meindevertreter in Kattowitz und in Lipine, die ſich mit der Pro⸗ 
teſtentſchließung der polniſchen Parteien nicht ſolidariſch erklärt 
haben und Auflöſung aller Gemeindevertretungen, die dieſem 


gebäudes auf der ulica Jagiellonska. 1 


Wer kann Auskunft geben? 

Wir brachten in voriger Woche einen Artikel, in welchem 
bekannt gegeben wurde, daß 3 Kriegsgefangene nach 12 Jahren 
aus ruſſiſcher Gefangenſchaft zurückgekehrt wären. Die Ver⸗ 
wandten des ebenfalls heimgekehtren Jan Michalski in Katto⸗ 
witz 2, ul. Katowicka 5, erſuchen die Leſer, nähere Angaben an 
die vorgenannte Adreſſe über den Verbleib des J. M. zugehen 
zu laſſen, da M. verſchwunden iſt. Er machte einen verſtörten 
Eindruck und man befürchtet, daß er ſich an ſeinen Wohnort nicht 
mehr erinnern kann. Der Vermißte ift 1,70 groß, hat dunkles 
Haar, blonde Augenbrauen, bekleidet war er mit einem grau⸗ 
gelben Ruſſenmantel, Schnürſchuh und Sportmütze. 


Die diesjährige Ernte in Polen 


Aus Warſchau wird berichtet, daß die vorläufigen Be⸗ 
rechnungen des diesjährigen Ernteergebniſſes bereits been⸗ 
det ſind. Es bleibt nur noch die Nachprüfung durch die ein⸗ 
zelnen daran intereſſierten Miniſterien übrig. 

Die diesjährige Weizenernte entſpricht der vorjährigen 
ſo daß bei ſparſamem Verbrauch eine bedeutende Menge zur 
Ausfuhr übrig bleibt. Dies iſt ümſomehr erfreulicher, da 
die Weizenpreiſe am wenigſten durch den Getreidepreisſturz 
auf dem Weltmarkte gelitten haben. Die Roggenernte iſt 
infolge der Dürre in Güte und Menge etwas geringer aus 
gefallen. Nichtsdeſtoweniger reicht ſie für den Innenmarkt 
aus und es bleibt auch noch zur Ausfuhr übrig. Die 
Gerſten⸗ und Haferernte ſind um 25 Prozent geringer aus⸗ 
. als im Vorjahre. Da auch eine geringe Futter⸗ 
pflanzernte zu verzeichnen iſt, ſo kann man u eine Aus» 
fuhr von Gerſte und Hafer nicht rechnen. Ihre Vorräte 
werden kaum für den eigenen Verbrauch und für die 
Brauereien ausreichen. j 


Das Rauchen in den Eiſenbahnzügen 


Das Verkehrsminiſterium hat eine neue Verordnung 
in Angelegenheit der Eiſenbahnwagen und ⸗Abteile für 
Nichtraucher und für . herausgegeben. Auf Grund 
dieſer Verordnung muß in allen Perſonenzügen, die in 
ihrem Beſtande zwei oder mehrere Wagen einer Klaſſe 
haben, die Hälfte der allgemeinen Wagenzahl für Nicht⸗ 
raucher beſtimmt ſein. Wenn im Zuge nur ein gen 
einer beſtimmten Klaſſe iſt, dann muß die Hälfte der Ab⸗ 
teile für Nichtraucher beſtimmt werden. Sit im Zuge nur 
ein Abteil einer Klaſſe vorhanden, ſo R in dieſem das 
Rauchen nur nach eingeholter Einwilligung aller Fahrgäſte 
geſtattet. In den Abteilen für Nichtraucher und für Frauen 
ſowohl als auch in Korridoren dieſer Wagen iſt das Rauchen 
ſogar mit Einverſtändnis der Fahrgäſte nicht geſtattet. Auch 
das Betreten der Abteile für Nichtraucher und für Frauen 
mit angezündeter Zigarre, Zigarette oder Pfeife iſt ver⸗ 
boten. In den Wagen und Abteilen müſſen laut der 
miniſteriellen Verordnung an ſichtbarer Stelle entſprechende 
Aufſchriften angebracht werden. Zuwiderhandelnde, d. h. 


Perſonen, die in Wagen für Nichtraucher oder für Frauen 
rauchen, werden mit einer Geldſtrafe in Höhe von 5 Zloty 
belegt werden und müſſen außerdem das Abteil verlaſſen 
bezw. aufhören zu rauchen. 


Dr. Stefan Jelawski berichtigt 
Die Berichtigung Dr. Zelawski vom 16. Auguſt, erreichte 
unſeren verantwortlichen Redakteur, Gen. Kowoll, der gegen⸗ 
wärtig von Kattowitz abweſend iſt, erſt Ende voriger Woche 
weshalb wir ſie erſt heute bringen können. Sie lautet wie 
folgt: s 


6 a 
Pana Jana Kowolla, redaktora odpowiedz. czasopisma 
„Volkswille“ 

i w Katowicach, ul, Kosciuszki 29. 

Wiobec pojawienia sie w Jego czasopismie art, 
p. t. „Weil das Kind nicht polnisch konnte”, zawiera- 
jacego wiele niescistosci co do traktowania przeze- 
mnie w dniu 30, maja 1930 roku okaleczonego dziecka 
szkolnego, wzywam Pana na mocy art, 11 obow. usta- 
wy prasowej o umieszezenie nastepujacego sprosto- 
wania w najblizszym numerze, w tym samym dziale i 
tem samem pismem: 

„Nieprawda jest, bym ja, jako lekarz dyzurny 
szpitala hutniczego nie zbadal w sposöb nalezyty rany 
dziecka i bym dziecko uderzyi W twarz.“ 

Natomiast prawda jest, ze zbadalem w sposöb 
nalezyty rane dziecka, zaloöylem prowizoryczny opa- 
trunek, przyczem nie zauwazylem. by rana dziecka 
robita wrazenie ciekiego uszkodzenia. Dalej praw- 
da jest, ze w tym samym dniu po mnie badal jeszeze 
rane dziecka lekarz asyst. Lecznicy Spölki Brackiej 
Dr. Med. F. Jehs w Siemianowicach Sl. i röwniez nie 
zauwazyt nic niebezpiecznego w tejze ranie i uznal 
dziecko za zdolne do przetransportowania do szpitala 
W Bytomiu. 

Prawda jest, ze zupelnie ‚bezinteresowntie zbada- 
lem rane i zalozylem prowizoryczny opatrunek i do- 
radzilem matce dziecka, abeby skorzystala z bezpla- 
tnej opieki i dalszego leczenia w szpitalu Spölki 
Brackiej w Bytomiu, ktörej ezlonkiem jest ojeiec cka- 
leczonego dziecka, 

Nieprawda jest, bym okaleczonego dziecka nie 
iraktowal rzekomo z nalezyta starannoscia i rzekomo 
nie przyjal do szpitala, a nadto uderzyt w twarz rze- 
komo, poniewaz chodzilo o dziecko niem., uczeszcza- 


jace do szkoly niemieckiej, dalej nieprawda jest, ja- _ 0 


kobym wogöle miat uwazaé Niemeöw, jako obywateli 
II. klasy i ludzi II-giej klasy, natomiast prawda jest, 
ze narodowosé niem. dziecka nie miala zadnego 
wplywu na sposöb udzielenia temuz rannemu dziecku 
przezemnie pierwszej pomocy lekarskiej. Prawda 
dalej jest, ze jako lekarz dyzurny szpitala hutniczego 


w Siemianowicach Sl. nie mialem prawa przyja& ran- 


w Szpitalı Hutniczym w Siemianowicach Sl. 


przyjmowa& tylko chorych cztonköw i rodziny tychke 2 


nalezacych do przemyslowej Kasy Chorych Huty 
Laury, albo do innych Kas Chorych, o ile Kasy te po 
siadaja odpowiednie umowy z tut. Kasa Chorych 
Laury. Poniewaz zas ojeiec okaleczonego dai 


jest czionkiem Spölki Brackiej w Bytomiu, a ta nie 


Huty 
en 


1 


posiada zadnej umowy ze Szpitalem Hutniczym w 
Siemianowicach Sl., przeto przyjecie dziecka ckale- 
ezonego nie moglo nastapic i to jedynie z tych powo- 
döw, a nie z powodu niemieckiej narodowosci dziec- 
ka, ktöra mnie, jako lekarza, zupenlie nic nie ob- 
chodzi.“ Dr. Steiar Zelawski. 


Arbeiksloſenbewegung in der Wojewodſchaft 
„Nach einer Mitteilung der ſtatiſtiſchen Abteilung beim ſchle⸗ 
ſiſchen Wojewodſchaftsamt war in der letzten Berichtswoche inner⸗ 
halb der Wojewodſchaft Schleſien ein weiterer Zugang von 727 
Arbeitsloſen zu verzeichnen. Am Ende der Berichtswoche betrug 
die Erwerbsloſenziffer 35 236 Perſonen. Unter den regiſtrierten 
Beſchäftigungsloſen befanden ſich vorwiegend nichtqualifizierte 
Arbeiter. Eine wöchentliche Unterſtützung erhielten zuſammen 
über 17 600 Arbeitsloſe. j. 


Kaktowitz und Umgebung 


Unglücsfall am Bahnhof. Auf dem Vahnſteig III. Klaſſe 


ſtürzte plötzlich infolge Blutſturz ein gewiſſer Franz Burczyk 


deren Fällen koſtenlos. 


der Gleisſtrecke zwiſchen Kattowitz⸗Bismarckhütte 


bewußtlos zuſammen. Mittels Auto der ſtädtiſchen Rettungs⸗ 
ſtation wurde B. nach dem Krankenhaus auf der ulica Raci⸗ 
borska überführt. j. 
Wer iſt der Finder? Dem Chauffeur Simon Kirſch iſt der 
Führerſchein des Autos Nr. Sl. 533 K verloren gegangen. Der 
Finder wird erſucht, das Dokument bei der nächſten Polizeiſtelle 
abzugeben. 4 9. 
Wer iſt die Eigentümerin? Beim Polizeikommiſſa riat I 
lann von der rechtmäßigen Eigentümerin ein Damenfahrrad 
abgeholt werden. Die Pedalen weiſen die Aufſchrift „J. B. Lon⸗ 
vet“ auf. Die Marke iſt nicht feſtzuſtellen. 1 
Geſchlechtskranken zur Beachtung! Dem „Roten Kreuz“ iſt 
eine Beratungsſtelle für Geſchlechts⸗ und Hautkranke angeſchloſſen 
worden. Die Beratungen und Behandlungen erfolgen in beſon⸗ 
Die Leitung liegt in den Händen des 
Arztes Dr. Llond. g y. 
Pflasterung der verlängerten Graniczna. Im Laufe dieſer 
Woche werden im Auftrage des ſtädtiſchen Tiefbauamtes die 
Pflaſterungsarbeiten auf der verlängerten ulica Graniczna, 
Abſchnitt Eiſenbahnunterführung bis zu den ſtädtiſchen Notwoh⸗ 
nungen, vorgenommen. Ebenſo ſollen von beiden Seiten Bür⸗ 
gerſteige gelegt werden. jj. 
Wieder ein Waggondiebſtahl. Eine Kiſte mit Fleiſchwaren, 
ſowie 2 Fäſſer Butter wurden von unbekannten Spitzbuben auf 
aus einem 
Waggon geſtohlen. Vor Ankauf wird polizeilicherſeits gewarnt. 
Nach den Tätern wird gefahndet. . 
In das Gerichtsgefängnis eingeliefert. Einen guten Fang 
machte die Kriminalpolizei, welche vier junge Leute aus Domb 
und Zalenze arretierte. Bei der vorgenommenen Wohnungs⸗ 
reviſion wurden von der Polizei größere Mengen Diebesgut 
vorgefunden und beſchlagnahmt. Einem Teil der Geſchädigten 
konnten die geſtohlenen Sachen wieder zugeſtellt werden. Alle 
4 Perſonen wurden in das Gerichtsgefängnis eingeliefert. r. 
BVrynow. (Mehr Vorſicht beim Ueberſchreiten 
der Straße.) Von einem Perſonenauto wurde auf der 
Chauſſee der 10jährige Georg Kilkowski angefahren. Der Junge 
erlitt zum Glück nur leichtere Verletzungen. Es erfolgte ſeine 
Ueberführung in das ſtädtiſche Spital. Nach den inzwiſchen ein⸗ 
geleiteten polizeilichen Feſtſtellungen ſoll der Verunglückte den 
Anfall verſchuldet haben, welcher es an der notwendigen Vorſicht 
fehlen ließ. ; y. 
Eich nv. (Böſe Folgen einer Schlägerei.) In 
dem Haufe ulica Nowa 13 kam es zwiſchen einem gewiſſen Alois 
Sowa und Albert Bednarczyk zu heftigen Auseinanderſetzungen, 
welche bald in eine wüſte Schlägerei zusarteten. 
der Streitigkeiten ergriff Sowa einen Gegenſtand und verletzte 
damit ſeinen Widerſacher arg am Kopf. Es erfolgte ſeine Ueber⸗ 
führung in das Gemeindeſpital. 2 


LATEIN TET HT 


Genoſſen VBeſuchet nur 


Cokale, in welchen 
Euer Kampforgan der 
„Volkswille“ aufliegt und verlangt denſelben! 


Im Verlauf 


Königshütte und Umgebung 


Morgen Schulbeginn. Nach dem die Ferien ihr 
Ende gefunden haben, beginnt der Unterricht in den verſchie⸗ 
denen Schulen am Dienstag, den 2. September, früh 8 Uhr. 
Auch ſind an dieſem Tage die Schulanfänger zur Anmeldung 
vorzuführen. m. 

Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche 
im nördlichen Stadtteil die Florianapotheke an der ul. 
390 Maja, im jüdlichen Stadtteil die Marienapotheke 
an der ulica Wolnosci⸗Szpitala. m. 

Ausſchreibung. Der Magiſtrat Königshütte hat die Lie⸗ 
ferung einer größeren Anzahl von Schemeln für die gewerb⸗ 
liche Fortbildungsſchule ausgeſchrieben. Offerten ſind bis zum 
3. September, vormittags 10 Uhr, im Stadtbauamt, Zimmer 
Nr. 131, einzureichen. Nähere Auskunft über die Lieferungs⸗ 
bedingungen wird im Zimmer 128 erteilt, m. 

Bezahlung der Gebäude⸗ und Bauplatzſteuer. Der Magiſtrat 
macht bekannt, das die Wojewodſchaft den von den ſtädtiſchen 
Körperſchaften feſtgeſetzten Prozentſatz von 5 pro Mille zur 
Grund⸗, Gebäude⸗ und Bauplatzſteuer genehmigt hat. Der 
Wert der ſteuerpflichtigen Grundſtücke beträgt 77439 338 der 
Bauplätze 5 680 839 Zloty. Die Steuer iſt in zwei gleichen 
Raten und zwar bis zum 15. September und bis zum 15. 
Februar des nächſten Jahres zu bezahlen. Beſondere Zahlungs⸗ 
aufforderungen werden nicht zugeſtellt. Bei Bezahlung nach 
dieſen Terminen, werden Verzugszinſen in Anrechnung gebracht. 

m. 

Ein tragiſcher Unglücksfall. In einem Tümpel zwiſchen 
Klimſawieſe und dem Stadion ertrank die zwei Jahre 
alte Margarete Kſienzyk aus Siemianowitz. Die Mutter, in 
deſſen Begleitung ſich das Kind befand, ließ dasſelbe auf einer 
Wieſe ſpielen und begab ſich für eine kurze Zeit abſeits. Wäh⸗ 
rend dieſer Zeit ging das Mädchen an den Tümpel heran, fiel 
hinein und ertrank. m. 

Schadenſeuer in der Blindenwerkſtatt. Am Sonnabend früh 
brach in der Blindenwerlkſtatt an der ulica Hafducka 22 ein 
Brand aus, der bereits bis zum Eintreffen der Feuerwehr das 
ganze Treppengelände ergriff. Die ſchnell erſchienene ſtädtiſche 
Feuerwehr ging dem Feuer energiſch zu Leibe und beſchränkte 
es auf ſeinen Herd. Trotzdem wurde das Treppengelände und 
eine große Menge von Weidenruten ein Opfer der Flammen. 
Die Entſtehungsurſache des Feuers iſt nicht bekannt, doch wird 
angenommen, daß nur das unachtſame Wegwerfen eines Streich⸗ 
holzes oder eines Zigarettenreſtes den Brand verurſacht haben 
konnte. f m. 

Wieder ein Gelddiebſtahl auf dem Poſtamt. Ein unbekann⸗ 
ter Taſchendieb entwendete einem Fräulein Marie Konik von 
der ul. Gimnazjalna 56 beim Einzahlen eines größeren Betra⸗ 
ges auf dem hieſigen Poſtamt einen Betrag von 56 Zloty. Trotz 
allen Nachforſchungen blieb der Täter verſchwunden. m. 


Siemianowitz f 

Der Amtsſchimmel wiehert! a Familien in Bittkow 
und Michalkowitz meldeten ihre Kinder in die deutſche höh. 
Privatſchule nach Siemianowitz um, wobei fie alle vorge: 
ſchriebenen Formalitäten erfüllten. Beide Kinder beſtanden 
die Aufnahmeprüfung und die Eltern mußten annehmen, 
daß damit alle Bedingungen erfüllt ſeien. Leider erhielten 
17 dieſer Tage den Beſcheid von der Schulinſpektion, daß 
ie Kinder dieſe Anſtalt nicht beſuchen dürfen. Die Er⸗ 
ziehungsberechtigten hätten die Kinder vorerſt zur Minder⸗ 
7 0 180 anmelden müſſen. Der Vater des Bittkower 
Schülers, konnte die Anmeldung nicht vornehmen, da Bitt⸗ 
kow keine Minderheitsſchule beſitzt. Die Michalkowitzer 
Eltern kannten eine derartige Verordnung nicht und ver⸗ 
ſäumten dieſe Anmeldung. Es wäre intereſſant, zu erfahren, 
warum die Schulbehörde bei der Ueberweiſung in eine 
höhere deutſche Privatſchule den Weg über die Minderheits⸗ 
volksſchule angeordnet hat? Den Eltern ſind durch dieſe 
eigenartige Situation Schwierigkeiten entſtanden, die nach 
den allgemein bekannten Erfahrungen ſchwer zu beſeitigen 
ſein dürften. Jedenfalls wiehert in der Rzespospolita der 
Amtsſchimmel ganz bedenklich. 

Dauertransport eines Schwerverletzten. Der Grubenſchmied 
Paul Wagner war auf der Alexandergrube in Nikolai beſchäf⸗ 
tigt, wo ihm beim Schweißen einer Bohrkrone eine glühende 


17 Erfolg abgewehrt wird. Es meldeten ſi 


Spitze in den Leib drang. Ins Lazarett nach Nikolai gebrahl, 
konnte der Fremdkörper nicht entfernt werden, desgleichen im Zur 
zarett Emanuelsſegen. Man brachte den Verletzten darauf ins 
Knappſchaftslazarett nach Siemianowitz, wo er kurz nach ſeinet 
Einlieferung verſtarb. Warum der Mann nicht gleich nach Sie⸗ 
mianowitz eingeliefert wurde, iſt unverſtändlich. . 

Ein unverhoffter Beſuch. Auf der Kaczmekoſtraße 5, drang 
während der Abweſenheit der Einwohner ein Mann mittelſt 
Dietrich in die Wohnung des Bergmanns K. L. und ſchloß ſich 
von innen ab. Als der von der Schicht wiedergekehrte Berg 
mann nicht in die Wohnung hineinkonnte, verſuchte er mit einer 
Axt den gewaltsamen Eingang. Darauf wurde die Tür von 
innen geöffnet, wobei der Eindringling feſtgenommen wurde. 
Dieſer, ein Arbeitsloſer aus Sosnowitz, hatte bereits einen 
Geldbetrag von 300 Zloty zu ſich geſteckt. Er wurde von de 
Polizei verhaftet. \ 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Kommunales aus Lipine. 

In der letzten Gemeindevertreterſitzung hatten die Gemeinde; 
vertreter der Korfantypartei, um nicht ihrem Meiſter nachzu⸗ 
ſtehen, auch einen Proteſt gegen die Rede des deutſchen Reichs“ 
miniſters Trepiranus eingebracht. Mit geringer Mehrheit, bei 
Stimmenenthaltung der deutſchen Gemeindevertreter, wurde der 
Proteſt angenommen. 

Auf Grund der Ausſchreibung des Baues der Volksſchule 
gingen 19 Offerten ein, die höchſte Summe betrug 363 900, die 
niedrigſte 332 000 Zloty. Der Zuſchlag wurde dem niedrigſten 
Offertenabgeber erteilt. Mit der techniſchen Leitung wurde Bau⸗ 
meiſter Welticke beauftragt. Hierbei wurde die Forderung ge⸗ 
ſtellt, daß in erſter Linie bei dem Bau hieſige Arbeitsloſe be⸗ 
ſchäftigt werden ſollen. Für den ausgeſchiedenen Gemeinde 
ſchöffen Lorz (Sanacja) wurde Gemeindevertreter Kutſcha (Na⸗ 
tionale Arbeiterpartei) gewählt. In die Geſundheitskommiſſion 
ſind folgende Herren gewählt worden: Lichtenberg, Soblik, Bar⸗ 
tocha, Wyſocki, Fuhrmann, Weißmann, Debernitz, Marek und N 
winski. 2 
Zur Kenntnis genommen wurde das durch das Landratsamt F 
beſtätigte Statut betreffend der Anſtellung von Beamten. Ein 
Dringlichkeitsantrag forderte die beſſere Beköſtigung der hieſigen 
Arbeitsloſen, indem eine kräftigere und ausreichende Koſt verab- 
folgt werden ſoll. Nach längerer Debatte wurden die Gemeinde: 
vertreter Genoſſe Wrozyna und Soblik in das Komitee gewählt, 
die daſelbſt nach dem Rechten ſehen ſollen. m. 


Bismardhütte, (Belegſchaftsverſammlung 4 


der Bismarckhütte.) Zu der letzten Verſammlung, 


welche im Saale des Arbeiterkaſinos jtattfand, waren über 
2000 Arbeiter erſchienen. Betriebsratsvorſitzender, Kollege 
Zudaj, eröffnete die Verſammlung und gab einen kurzen 
Ueberblick über die allgemeine Wirtſchaftslage, wie auch 
über die Verhältniſſe in der Bismarckhütte. Redner er⸗ 
mahnte die Arbeiter einig zu ſein, damit der Anſchlag 11 
einig 
Kollege Richter, ſowie Betriebs⸗ 


ollegen zur Diskuſſion. 
usführungen des Kollegen 


rat Ballon unterſtützten die 
Zudaj. Ihre ſachlich aber kernig gehaltenen Anſichten 
wurden mit einem reichen Beifall von den Arbeitern auf⸗ 
111 Auf geben des Kollegen Zudaj, einen 
ericht über die Verſchmelzungsabſichten der Krankenkaſſen, 
erſtattete Kollege Zwak einen Bericht. Da keine weiteren 
Wortmeldungen mehr vorlagen, ſchritt man zur Abſtimmung 
der eingebrachten Reſolution, welche einſtimmig angenom⸗ 
men wurde. Bedauerlich iſt natürlich der Schluß der Ver⸗ 
ſammlung ausgefallen. Einige Radikalinskis konnten den 
uten Verlauf der Verſammlung nicht ee und ent⸗ 
Pieter deshalb einen kleinen Beiſel. Durch energiſches 
urchgreifen von Kollegen Zudaj konnte die Ruhe jedoch 
wieder hergeſtellt werden. Hierbei wäre zu bemerken, daß 
im N dare l etwas nicht in Ordnung ſein muß, 
das iſt daraus zu erſehen, weil keiner von ihnen den Mut 
1725 den Kollegen Zudaj zu unterſtützen. Im Intereſſe 
er Belegſchaft wäre ein beſſeres Zuſammenarbeiten der 
Betriebsräte geraten. K. 
Wiedergabe der Reſolution. 
Br der am 24. 8. 30 im Saale des Arbeiter⸗Kaſino 
abgehaltenen Vollverſammlung der Arbeiter der Bismarck⸗ 


— — 
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Ruſſiſche Flieger kamen, eine ganze Staffel. Vor uns be⸗ 
warfen ſie die Straße. Die Wagen konnten nicht ausbiegen. 
Rechts und links waren naſſe Wieſen. Nun waren ſie 
über uns. Jetzt mußten wir aufpaſſen. Dicht hinter uns fiel 
etwas in eine Munitionskolonne. Wir lagen alle da. Es 
ſauſte. Auf meinem Rücken ging etwas Breiiges nieder. Das 
konnte nicht ſchlimm ſein. Ich blieb noch liegen und ſah wie 
Dobelmann und Blobelt mit unſerem Wagen im Galopp weiter⸗ 
fuhren, Chumny folgte ihnen mit ſeinem Panjewagen ebenſo 
ſchnell und droſch ununterbrochen auf dem Pferd herum. Hinter 
uns hatte ſich der graue. Strom geſtaut. Die Flieger gingen 
ganz tief herunter und arbeiteten erfolgreich. 

Nun ſprangen wir hoch, rannten davon, keiner hatte was 
abbekommen, Pferdedärme, warme, rauchende, ſtinkende, waren 
mir in den Rücken gegangen, ſonſt war gar nichts paſſiert. 

Der Jude war weg, verſchwunden. Vielleicht war er kaputt 
gegangen. Vielleicht war er in ſeiner Angſt zurückgelaufen. In 
der Stadt hatte er ja ſeine vier Kinder. 

In der Stadt bumbſte es noch ein paarmal. Dreck ging hoch, 
dann kamen die Flieger zurück. Sie wurden mit Schrapnells 
beſchoſſen. Die weißen Wölkchen ſtanden in Scharen um die 
Flugzeuge, aber die Schrapnells erreichten ſie nicht. 

Unſere beiden Wagen warteten vorn auf uns. Als wir ſie 
eingeholt hatten, ging's weiter. Langſam rückten hinter uns 
die Kolonnen heran. 

Kein Schuß fiel mehr. 
Qualm ging hoch. Dörfer verbrannten ſie da. 
ſicher auch bald wieder Flüchtlinge geben. 

An Stehenbleiben war natürlich nicht zu denken. Die Lau⸗ 
ferei war noch nicht zu Ende. Der Krieg war noch nicht aus, 
Wir machten keinen Frieden. Wir nicht. Es war noch nicht 
genug. Wir wußten noch nicht, was logiſch iſt. 

{ Nachtaſyl. 

Wir kamen viel zu langſam vorwärts. Für unſere beiden 
Vagen hatten wir wieder nur vier Pferde, und wir waren nahe 


dens 


Die Ruſſen gingen weiter zurück. 
Nun würde es 


daran, den von Thumny beſorgten Panjewagen ſtehen zu laſſen. 
Aber dann tat uns das doch leid. Es war ja nicht ganz aus⸗ 
geſchloſſen, daß wir uns bei einer paſſenden Gelegenheit doch 
noch ein Pferd würden beſorgen können. Chumny paßte ſchon 
ſcharf auf. N 

Die Straße war grundlos und wurde immer ſchlechter. Es 
regnete. Es ſtank gräßlich nach Leichen. Die Flüchtlinge lärm⸗ 
ten an uns vorbei. Wir hatten wenig zu eſſen. 


Wir hätten ſchon längſt in Zaprudy ſein müſſen. Dort 
ſollten wir die von Hanſen und ſeinen Leuten eingerichtete 
Station übernehmen. Und weil wir nun ſo langſam vorwärts 
kamen, ſaßen die in Zaprudy feſt. Die ſollten ſchon viel weiter 
ſein. Nuß fluchte. Dünes tobte durch den Draht, ſobald wir 
uns anſchloſſen. Aber das half nichts. Es ging nicht ſchneller. 
Knoblauch bibberte. Der blinde Heſſe wollte ihm eine in die 
Freſſe hauen. Schmolz hielt ihn zurück. . 

Beinahe zwei Tage kamen wir zu ſpät in Zaprudy an. Han⸗ 
ſen war ſchon weg. Zwei Leute hatte er zurückgelaſſen. Die 
liefen nun ihrem Trupp nach. 


Die Station war in dem Poſthaus eingerichtet. Das war 
nicht zerſchoſſen, maſſiv, ſchön warm, die Fenſter hatten ſogar 
die Scheiben zum Teil noch, niemand außer uns war drin. Vier 
Tage ſollten wir hier bleiben. Vier Tage waren wir alſo aus 
dem Gröbſten heraus. 

Aber es ging uns ſchlecht. Wir hatten faſt nichts zu eſſen. 
Und wir hatten auch keine Ausſicht, verpflegt zu werden. Die 
Pferde waren beinahe beſſer dran als wir. Auf einer allerdings 
ſchon abgegraſten Wieſe konnten wir ſie graſen laſſen. Aber ſie 
waren ſchrecklich heruntergekommen, hingen nur noch in ihren 
Gräten und waren ſchon krank und halbtot beim Eintreffen in 
Zaprudy. Am zweiten Tag ſtarben zwei. Wir waren alſo er⸗ 
ledigt. Selbſt wenn wir nun den Panjewagen ſtehenließen, war 
uns nicht geholfen. Mit zwei Pferden vor dem großen Wagen 
kamen wir auf dem Wege und bei dem Wetter nicht vorwärts. 


Am gleichen Tage erhielten wir den Befehl, die Station 
aufzugeben, die Leitung zuſammenzuſchließen und zwei Tage 
ſpäter in Rewiatycze zu ſein. Knoblauch meckerte Dünes an, 
wir müßten erſt Pferde haben, er ſolle uns doch welche herſchicken, 
zu eſſen hätten wir auch nichts, und wir müßten uns erſt Pferde 
und Eſſen beſorgen, dann wollten wir ſofort abhauen. Na ſchön, 
aber wir dürſen eben nicht ſpäter in Rewiatycze eintreffen. 


Den Wagen durch den Dreck ſchieben konnten wir nicht. Un⸗ 
ſere beiden Pferde einſpannen konnten wir nicht. Die fielen ja 
ſchon um, wenn man ſie bloß ſcharf anſah. Alſo mußten wir 
eben Pferde, wenigſtens zwei, beſorgen. Denn Chumny ver⸗ 
teidigte ſeinen Panjewagen heftig und andauernd Er wollte 
auch die Beſorgung der Pferde in die Hand nehmen. N 

Die Munitionskolonne, die vor uns im Walde lag, hatte 
gute Pferde. Chumny trieb ſich die ganze nächſte Nacht in 
ihrer Nähe herum. Aber er kam an die Pferde nicht heran. Die 
Fahrer paßten auf. Die würden Krach gemacht und uns, wenn's 
wirklich glückte, die Pferde wieder abgenommen haben. Daß 
wir außerdem anſtändige Prügel beſehen hätten, war auch klar. 

Alſo? Was tun? . 

Da waren noch die Flüchtlinge. Aber ſoll man den Flücht⸗ 
lingen das letzte Pferd nehmen? Man war doch lo egg 
Menſch. Man war ſogar deutſcher Soldat und hatte als ſolcher 
eine Miſſion zu erfüllen vor der Welt. Man war doch ſchließlich 
fein. Hunne und kein Barbar. Sagte Knoblauch. Dünes hatte 


ihm vorhin ſeine Beförderung zum Unteroffizier telephoniſch mit⸗ 


geteilt. So etwas wirkt aufs Gemüt. Aber nicht auf Chumny. 


Chumny ſtand vor dem Hauſe und muſterte die Flüchtlings⸗ 
kolonnen und ihre Pferde. 

Wir utzten Knoblauch mit feinem Unteroffiziersrang, mach⸗ 
ten ſchmiſſige Ehrenbezeugungen vor ihm, Kretſcham kochte ſo 
etwas wie Kaffee und eine Bohnenſuppe zur Feier des Tages 
und brachte — ihr glaubt es nicht — eine Flaſche Schnaps aus 
einem Kaſten hervor. Knoblauch war gerührt und nach zwanzig 
Minuten betrunken. Er bekam das meiſte, weil er Unteroffi⸗ 
zier war. Gegen die Zuteilung wehrte er ſich zwar, aber das 
half ihm nichts. Er mußte trinken. Wir tranken auch. Der 
Kaffee und die Bohnenſuppe ſchmeckten wunderbar. Das Feuer 
wärmte herrlich. Der Regen ſchlug an die Fenſterſcheiben, ſoweit 
die noch vorhanden waren, und es wurde ſehr gemütlich. Nur 
die Weiber fehlten, ſtellte Schmolz feſt, und Knoblauch bekam 
eine Stunde Nachexckzieren, weil er keine Weiber beſorgt hatte, 
und das ſei eine Bummelei, die eigentlich viel härter beſtraft 
werden müßte, aber weil er nun einmal Unteroffizier ſei, wollten 
wir ihn nicht fo ſcharf anfaſſen Da niemand Unteroffiziers 
treſſen hatte, bekamen Knoblauchs Rockkragen und ⸗ärmel rund⸗ 
herum einen ſchönen breiten Kreideſtrich. Das ſah etwas eigen⸗ 
tümlich, aber nicht ſchlecht aus. 


Gortſetzung folgt.) 


2 


Hütte, in Höhe von 2000 Perſonen, wird nach Anhören der 


Referate und der darauffolgenden regen Diskuſſion, betref⸗ 
fend die Kündigung des Akkordtarifes von ſeiten der Ar⸗ 
beitgeber aufs heftigſte proteſtiert. Die Arbeitgeber ver⸗ 
ſuchen wieder die 3 Wirtſchaftskriſe ganz auf die 
ultern der Arbeiter zu wälzen, wovon die niedrigen 
erdienſte und Entlaſſungen, wie auch die Stillegung ein⸗ 
zelner Betriebe zeugen. Wir fordern daher von den maß⸗ 
gedenden Regierungsſtellen, daß den Plänen der Kapita⸗ 
iſten die Verdienſte und Verpflichtungen gegen die Arbeiter 
herunterzuſetzen, energiſch entgegen zu treten. Die Arbeiter 
der Bismarckhütte fordern vom Miniſter für Arbeit und 
öffentliche Fürſorge die ſofortige Einführung des Geſetzes 
vom 23. 1. 1930, welches dahin verpflichtet, daß Arbeitsloſe 
und Kurzarbeiter vom 1. Tage ab Anterſtützung erhalten. 
Gegen die Verſchmelzung aller Induſtriekaſſen in eine 
allgem. ſtaatl. Verſicherung erhebt die Belegſchaft der 
Bismarckhütte Proteſt, da die Verſtaatlichung dieſer Kaſſen 
eine erhebliche Verſchlechterung für die Arbeiter bedeutet. 
on den maßgebenden Stellen fordern wir die Wahrung 
und Erweiterung der Rechte des Betriebsrates. Die Ar⸗ 
eiter der Bismarckhütte erklären hiermit, daß die Arbeiter 
unter den Er Verhältniſſen nichts zu verlieren 
haben und daher alle Anſchläge gegen die Rechte der Arbei⸗ 
er mit allen ihnen zu Verfügung ſtehenden Mittel be⸗ 
Wir appellieren an alle organiſierten 


7 


kämpfen werden. 
tbeiter, von ihren Führern zu fordern, daß ſofort ein all⸗ 
gemeiner Kongreß einberufen wird. Wir müſſen endlich 
al mit der Demogogie der Reaktion aufräumen und die 
Einheitsfront der Arbeiterklaſſe herſtellen. 
Bismarckhütte. (Hochwürden macht Reklame.) 
ach langer Ruhepauſe war es Hochwürden vergönnt eine 
fabelhafte 8 für die verſchrieenen Sozialiſten 
zu halten. ine Predigt war wirklich erbaulich, denn er 
verſuchte ein Gleiches zwiſchen dem Kapitalismus und 
Klerikalismus und dem verhaßten Sozialismus und Kom⸗ 
munismus zu ziehen. Seine Ausführungen waren ſo 
rs und voll von Widerſprüchen, daß, man ganz ruhig 
agen kann, ch ein Arbeiter, der nur Volksſchulbildung be⸗ 
itt, mehr Verſtand und Moral aufweiſt, wie ſo ein aka⸗ 
demiſch⸗gebildet⸗ſein⸗wollender Pfarrer. Hochwürden ſollte 
doch ſoviel willen, daß die Lehre des Sozialismus jagt, 
jedem einzelnen Erdenbürger ſein Recht und Freiheit zu⸗ 
ommen zu laſſen und kein Gold noch Silber in dieſem 
eben einzuheimſen. Wie ſieht es nun aber in der von Gott 
gewollten Weltordnung jetzt aus. Einige beſitzen von dieſem 
nicht glücklichmachenden Mammon in Hülle und Fülle, die 
anderen dagegen beſitzen nichts und leben ſozuſagen von der 
Hand in Mund und jollen von dem Aus noch geben und 
abermals geben, wofür ihnen dann im Jenſeits reichhaltig 
dergolten werden ſoll. Darum jagen die Sozialiſten, man 
oll nicht auf das Jenſeits pochen, ſondern ſchon auf Erden 
ein glücklicheres Daſein verſchaffen, als von der Hand 
in den Mund leben. Das kann nur der auf den Fortſchritt 
der Menſchheit bedachte Sozialismus bringen. Hochwürden 
nd aber nicht dieſer Anſicht und jagen in ihrer Predigt, 
daß dies — Kapitalismus — ſei. 5 


Beh und Umgebung 


Schwerer Unglücksfall in der Waggonfabril Petrowitz. 
In den Nachmittagsſtunden des vergangenen Freitags wur⸗ 
den bei Vornahme von Reparaturen an einem Eiſenbahn⸗ 
Waggon in der Waggonfabrik drei Arbeiter erheblich verletzt. 
zwei Verunglückte wurden mittels Zug nach Kattowitz ge⸗ 
fft. Alsdann erfolgte durch das Auto der Rettungs⸗ 
bereitſchaft die Ueberführung in das ſtädtiſche Spital. Der 
ae Verunglückte iſt in das Nikolaier Spital eingeliefert 
rden 


. 
Panewnik. 55 einen Brunnen geſtürzt und 
ertrunken.) er zweijährige Alfred Chonacki fiel in 
en Brunnen des Kloſters und ertrank. Nach den einge⸗ 
leiteten polizeilichen Ermittelungen trägt die Kloſterver⸗ 
waltung die Schuld, welche es unterlaſſen hat, den Brunne 

zu umzäunen. 5 


| Rybnit und Umgebung 


Wie der Sohrauer Magiſtrat für die Waiſen ſorgt. 
‚Unjere Stadt Sohrau zählt ſchon von jeher zu den 
kleritalſten Ortſchaften unſerer Wojewodſchaft. Sie wird 
auch von klerikalen und nationaliſtiſchen Stadträten beider 
attierungen verwaltet. Man möchte glauben, daß in ſo 
einem Ort, wo die Katholiken die Oberhand haben, die 
Armut überhaupt nicht vorhanden iſt, denn wer die Worte 
Chriſti beherzigt und nach ſeiner Lehre verfährt, muß auch 
aran denken, daß Chriſtus geiagt hat „Speiſet die 
ungrigen“ und noch viel andere Sprichwörter der Barm⸗ 
erzigkeit, nur müßten dieſelben auch befolgt werden und 
e würden beſtimmt die gegenwärtige Not des Volkes lin⸗ 
ern. Unſere Stadtväter denken aber anders, trotzdem ſie 
bei Br Gelegenheit das Katholiſche in den Vordergrund 
ſchieben. Wie barmherzig fie find, wollen wir eine Ueber: 
ſetzung des Originalſchreibens des Magiſtrats an die Waiſen 
urdziejow in Sohrau an die Oeffentlichkeit zitieren. Dies 

les Schreiben lautet: 


Magiſtrat 
L. dz. N. 484/30 
An die Waiſen Kurdziejow in Sohrau. 


Die gemietete Wohnung im ſtädtiſchen Gebäude 
kündigen wir Ihnen zum 30. September. Im Falle, 
daß die Wohnung bis zum angegebenen Termin nicht 
gr wird, reihen wir eine eg ohne 

nweiſung einer anderen Wohnung wider Sie ein. 
Die rückſtändige Miete muß binnen acht Tagen in der 
ſtädtiſchen Kaſſe eingezahlt werden. 
Sohrau, den 23. Auguſt. ö 
A. Roſtek, Bürgermeiſter. 
Dieſes Schreiben zeugt am beſten von der großen 
Nächſtenliebe des katholiſchen Magiſtrats in Sohrau. Wenn 
man bedenkt, daß die Waiſenkinder ohne Beſchäftigung ſind 
und unter den ſchwierigſten Verhältniſſen ihr Leben friſten, 
lo klingt es direkt brutal, daß der Magiſtrat dazu übergeht, 
dieſelben aus der Wohnung zu werfen, damit ſie auch noch 
wohnungslos werden. Alſo elternlos, brotlos u. wohnungs⸗ 
los! Für dieſe Heldentat ſollen die Bürger den Magiſtrat 
noch loben, denn er iſt ſehr chriſtlich eingeſtellt und ſorgt 
deln daß diejenigen, die ſchon genug haben, noch mehr 
bekommen. Wir hoffen jedoch, daß die zwei ſozialiſtiſchen 
tadtverordneten, die unter den ſchwierigſten Verhältniſſen 
in den Magiſtrat gewählt wurden, zu dieſem Punkt ein 
gehöriges Wort ſprechen werden, um der Bevölkerung das 
wahre Geſicht der katholiſchen Männer im Magiſtrat zu 


Sport vom Sonntag 


Spiele der oberſchleſiſchen Fußballmeiſterſchaft. 
Kolejowy Kattowitz — Pogon Kattowitz 0:2 (0:0). 

Wenn man auch Pogon ben ſchlechten Tabellenſtand feinem 
tatſächlich gehabten Pech in beiden Serien zuschreiben muß, jo 
hatte doch beſtimmt niemand angenommen, daß der Abſtiegs⸗ 
kandidat die Eiſenbahner ſchlagen wird. Allerdings verhalf ihnen 
auch der unmögliche Schiedsrichter zu dem Siege. Das Spicl 
ſelbſt hatte einen ruhigen Verlauf. Eine unmögliche Figur war 
der Kolejowymittelläufer Dylong. Die Reſerve der Eiſenbahner 
verlor 611. SER \ 

07 Zaurogütte — Hakoah Bielitz 6:1 (2:0). 

Die 07er nahmen ihren Gegner nicht ernſt und gewannen 
das Spiel ohne große Anſtrengung nach Belieben. Auch bei 
dieſem Spiel war der Schiedsrichter eine „Flaſche“. 

Slonsk Schwientochlowitz — K. S. Domb 4:1 (2:1). 

Es war ein ruhiges offenes Spiel, bei dem der Schiedsrichter 
wenig Gelegenheit zum Einſchreiten hatte. Die Torſchützen 
waren für Domb der Halbrechte und für Slonsk ſkorten Mar⸗ 
kiefka 2, Dembsdi und Pruske. 

B. B. S. V. Bielitz — Naprzod Lipine 0:0. 

Der Exmeiſter konnte von dem heißen Boden in Bielitz doch 
nicht mit einem Siege heimkehren und mußte den jetzt ſtark auf: 
gekommenen Bielitzern einen wichtigen Punkt überlaſſen. 

06 Zalenze — 1. F. C. Kattowitz 4:3 (3:1). 

Auch im Revanchetreffen gelang es dem Klub nicht, trotz des 
weit beſſeren Spiels, einen Sieg über die Ober davonzutragen. 
Orzel Joſefsdorf — 20 Bogutſchütz 1:0 (Nachſpiel). 

In einem 20 Minuten dauernden Naſpiel ſtanden ſich obige 
Mannſchaften gegenüber. Beim Abbruch des Spieles lautete das 
Reſultat 2:1 für Orzel. In der Nachſpielzeit gelang es ihnen 
noch ein Tor zu erzielen, ſo daß das Endreſultat 3:1 für Orzel 
lautet. Im Anſchluß an dieſes kurze Spiel begegneten in einem 
Freundſchaftstreffen 4 

K. S. Chorzow — Orzel Joſefsdorf 7:2 (3:2). 

In dieſem Spiel unterlagen die ausgepumpten Adler hoch 
den ſich in guter Form befindenden Chorzowern. 

Das Jubiläumsfußballtutnier von Amatorsli Königshütte. 

Anläßlich ihres 20jährigen Beſtehens veranſtaltete der Ama⸗ 
torski ein groß angelegtes Fußballturnier, an welchem ſich fol⸗ 
gende Vereine beteiligten: Cracovia Krakau, Preußen Zaborze 
Ruch Bismarckhütte und der Jubilar. Die Spiele ſelbſt brachten 
einen großen Erfolg in jeder Beziehung, was wohl dem Ju⸗ 
biläumsverein als Hauptſache gelten mag. Leider gab es auch 
einen unliebſamen Vorfall, und zwar wurde bei dem Spiel am 
Sonnabend Cracovia — Preußen einem Spieler der Cracovia 
(Ptak) das Bein gebrochen. Die Spiele ſelbſt nahmen folgenden 
Verlauf: Am Sonnabend 

Ruch Vismarckhütte — Amatorski 5:2 (3:1). 

Ruch war die beſſere Mannſchaft und gewann das Spiel ver⸗ 
dient. 

Cracovia Krakau — Preußen Zaborze 2:1 (2:0). 

Die Krakauer waren den Gäſten aus Deutſchoberſchleſien 
um Klaſſen überlegen. Das ſie dies jedoch durch keine höhere 
Torzahl beweiſen konnten, mag wohl am meiſten daran liegen, 


daß ſie nach dem Vorfall deprimiert geweſen waren. Auch mag 


noch das zu ſcharfe, ja harte Spiel der Preußen dazu beigetragen 
7 die Krakauer direkt ängſtlich ſpielten. An Sonntag 
Ruch Bismarckhütte — Preußſen Zaborze 2:0. 

Ruch war dem ſcharfen Spiel der Preußen gewachſen und 

gewann das Spiel verdient. 7 
Amatorski — Eracovia Krakau 2:1. 

Wieder Erwarten gelang es Amatorski die Krakauer zu 
ſchlagen. Nach dem Stand der Spiele iſt Ruch erſter in dieſem 
Turnier und erhielt den von der Stadt Königshütte für dieſes 
Turnier geſtifteten ſilbernen Pokal. 

Landesligaſpiele. 
Warta Poſen — L. T. S. G. Lodz 9:1. 
97 Der vorjährige Meiſter wird von Spiel zu Spiel 
eſſer. 


immer 


Wisla Kralau — Polonia Warſchau 2:2. 
Warſzawianka — Pogon Lemberg 2:2. 
Czarni Lemberg — Garbarnia Krakau 2:1. 

Die „Gerber“ hatten die „ſchwarzen“ Lemberger wahrſchein⸗ 
lich zu leicht genommen, ſo das der Erfolg davon die Niederlage 
ſein mag. { j 

* 

Laurahütter Amateurboxklub — A. B. C. Gleiwitz 11: 

Daß die Laurahütter Boxer jo einen raſchen Aufſti⸗ hs 
men werden, hätte wohl niemand gedacht. Denn einen Sieg 
gegen die bekannte Kampfmannſchaft der Gleiwitzer zu erringen, 
iſt wirklich leine Kleinigkeit und dieſes allein mag für den Fort⸗ 
ſchritt der Laurahütter ſprechen. Vor allem verdient das In⸗ 
tereſſe des Laurahütter Publikums für den Boxſport hervorge⸗ 


hoben zu werden, denn es mochten wohl 800 Zuſchauer im Kine 
„Kammer“ geweſen ſein, welche Zeuge wirklich ſchöner und ſpan⸗ 
nender Kämpfe waren. Das Punktgericht arbeitete leider 
nicht immer einwandfrei und es wäre faſt nach dem ungerechten 
Urteil gegen Kaletta zum Abbruch der Kämpfe gekommen. 
Wende als Ringrichter war gut, nur müßte er noch mehr auf 
die Fouls einzelner Boxer achten. Die Kämpfe ſelbſt nahmen fol⸗ 
genden Verlauf: Im Einleitungskampf zwiſchen Nieſtroy und 


»Schönmann (beide Laurahütte) ein Unentſchieden. Im zweiten 


Vereinskampf der Federgewichtler ſchlug Wildner Kurpa nach 
Punkten. 

Nach einer Begrüßungsanſprache des Vorſitzenden Matyſſek 
nahmen die Hauptkämpfe ihren Anfang und brachten folgende 
Reſultate: 

Papiergewicht: Reinert (Gleiwitz) mußte ſich trotz des groß 
geleiſteten Wiederſtandes Spallek (L.) nach hartem Kampf nach 
Punkten geſchlagen bekennen. 

Fliegengewicht: In dieſer Klaſſe fielen die Punkte den 
Laurahüttern kampflos zu, da Heiſig nicht angetreten war. 

Bantamgewicht: In dieſem Kampf wurde wieder einmal 
der in Polniſchoberſchleſien von Pech verfolgte Kaletta trotz 
weit beſſeren Kampfes glatt verſchoben. Kaletta hatte den in 
einem unmöglichen Stil boxenden Michallik (L.), welcher vom 
Ringrichter hätte verwarnt werden müſſen, zum Gegner und 
konnte nur ein Unentſchieden herausholen. 

Federgewicht: Lellfeld (L.) it in keiner beſonderen Form 
und konnte nach einem mäßigen Kampf gegen Wojnar (Gl.) 
nur remiſieren. 

Leichtgewicht: Trotz der körperlichen ſchwachen Kondition 
von Jaſchezyk (L.) verſpricht derſelbe ein Boxer von Format zu 
werden. Schendzielorz (El.) hatte gegen ihn nichts zu beſtellen 
und mußte ihm nach mehreren Niederſchlägen in faſt jeder Runde 
einen hohen Punktſieg überlaſſen. 

Weltergewicht: Einen harten Kampf lieferten ſich Kowollik 
(L.) und Wildner (Gl.). Keiner blieb dem anderen etwas ſchul⸗ 
dig, fo daß das Unentſchieden ein gerechtes Urteil geweſen iſt. 

Mittelgewicht: Einen ſehr guten Eindruck hatte der Gieis 


witzer Woytke hinterlaſſen, welchem es gelang den als gut be⸗ 


kannten Baingo (L.) ſchon in der erſten Runde k. o. zu ſchlagen. 
Halbſchwergewicht: Wieczorek (B. K. S. Kattowitz) hatte 
den bekannten Wieſchollek (Gl.) zum Gegner. Trotzdem Wie⸗ 


czerek ſchon einen ſchweren Kampf vom Vortage hinter ſich hatte, 


ſo ſah man ihm dies jedoch nicht an. Schon in der erſten Runde 
muß Wieſchollek ſchwer angeſchlagen des öfteren die Bretter auf⸗ 
ſuchen und iſt in der zweiten Runde gezwungen den für ihn aus⸗ 
ſichtsloſen Kampf aufzugeben. Sieger durch techniſchen k. o 
Wieczorek. 

V. K. S. Kattowitz — 06. Myslowitz 11:5. 


Am Sonnabend wurde in Myslowitz die Vorrunde zu der 


diesjährigen oberſchleſiſchen Mannſchaftsmeiſterſchaft zwiſchen 
obigen Klubs ausgetragen. Erwartungsgemäß blieben die 
Gäſte ſichere Sieger, zumal die Myslowitzer zwei Kämpfe dem 
Gewichte nach verloren und im Halbſchwergewicht keinen Ver⸗ 
treter zur Verfügung hatten, da der gemeldete Maliſzewski nicht 
angetreten iſt. Als Ringrichter fungierte Spiegelmann, der 
wieder einmal mit ſeinen Entſcheidungen ſtark enttäuſchte. Mit 
dem Punktgericht konnte man bis auf einen Fall zufrieden ſein. 
Die Ergebniſſe der Kämpfe, die von ca. 800 Zuſchauern beſucht 
wa ten, find folgende: 

Fliegengewicht: Michalski (B. K. S.) ſchlug nach einem 
ſchönen Kampf Mazur (06) in der dritten Runde k. o. Ban⸗ 
tamgewicht: Kafdas (06) verlor den Kampf bereits auf der 
Wage. In einem Freundſchaftstreffen trennte er ſich mit Tkocz 
(B. K. S.) unentſchieden. Federgewicht: Eine Ueberraſchung 


bot der Neuling Adam (06), welcher Meiſter Pyka ein Anent⸗ 


ſchieden, wenn auch ein ſehr fragliches, abzwingen konnte. Leicht⸗ 
gewicht: Pasja (06) brachte keine Wage und trug mit Wochnik 
(B. K. S.) einen Freundſchaftskampf aus. Natürlich hatte er 


gegen den erfahrenen Meiſter keine Chance und der Ringrichter 


war gezwungen den Kampf ſchon in der erſten Runde zugunſten 
Wochniks abzubrechen. Weltergewicht: Bara (06) kam zu einem 
billigen Siege, da ſein Gegner Wrazydlo (B. K. S.), eine große 
Borhoffnung, wegen angeblicher Genickſchläge (welche aber nur 
vom Ringrichter geſehen wurden), in der erſten Runde disquali⸗ 
fiziert wurde. Mittelgewicht: Der gute Nachwuchsboxer 
Szezotila (06) hielt ſich gegen Wieczorek ſehr gut. Seiner Härte 
hat er es aber zu verdanken, daß er nur eine Punktniederlage 
erlitten hatte. Halbſchwergewicht: 
ener in dieſer Gewichtsklaſſe, und jo kam B. K. S. kampflos zu 
den Punkten. In einem Rahmenkampf maß ſich Garſtecki 
(B. K. S.) mit dem Anfänger Eichbaum (06). Eichbaum gab 
den ausſichtsloſen Kampf in der zweiten Runde auf. Schwer: 
gewicht: In dieſer Gewichtsklaſſe lam wiederum (06) kampflos 
zu den Punkten da B. K. S. keinen Gegner in dieſem Gewicht 
ſtellte. Es ſollte nun ein Kampf im Schwergewicht zwiſchen 
Wotzla (06) gegen Kabiſch (Heros Gleiwitz) ſteigen, leider zog es 
der Gleiwitzer vor, ſchon zum zweiten Mal nicht zu erſcheinen. 
In Zukunft möchten wir darum den Veranſtaltern raten, nicht 
erſt unnötige Propaganda zu machen, um keine Entrüſtung unter 
den Zuſchauern hervorzurufen,. 


zeigen. Das Volk muß doch endlich einiehen, } daß die Be: | 


freiuung des Volkes vom Nationalismus oder Klerikalis⸗ 
mus kommt. Die Befreiung des notleidenden Volkes muß 
ein eigenes Werk ſein, welches durch den Sozialismus vol⸗ 
lendet wird. 


Ludwig XIV. 


„Tia, wiſſen Sie, Herr Nachbar — neue Namen haben 
wir nicht mehr gefunden, und da haben wir unſern Jüng⸗ 


ſten „Ludwig XIV.“ genannt.“ (Judge.) 


Tarnowitz und Amgebung 


Letzte Pracht. Im Herbſt entfalten die vielen Aſtern⸗ 
arten im Garten erſt ihre volle Schönheit. Einfache, IR 
gefüllt, ganz prall gefüllte, niedrige, mittlere und hohe, 
weiße, rote und blaue Aſtern vereinigen ſich oft zu einer 


vollendeten Farbenſinfonie. Beſonders ſchön nehmen ſich 
die blauen Sternaſtern aus, von denen ſchon ein einziger 


lütengewinde darſtellt. Die Beete ſind 


blumen überragt, deren grobe u al bel angſam mit 


en. Zu all der Pracht geſellt ſich 


Myslowitz ſtellte keinen Ge⸗ 
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„Aergerlich!“ Frau Ediſon lächelt als Wiſſende. „Bewahre, 
nein. Er iſt niemals ärgerlich. Er iſt der gutmütigſte, heiterſte 
Menſch, der je gelebt hat.“ 

Nun iſt mir behaglicher zumute. Frau Ediſon und ich ſprechen 
weiter. Die Stimme Ediſons unterbricht uns. 

„Die Tonfilme haben mir alles verdorben. Man ſieht nichts 


Gutes mehr auf der Leinwand. Sie legen nun allen Wert auf 


die Stimme und haben vergeſſen, was ſpielen heißt. Ich kann 
das beſſer verſtehen als ihr, weil ich taub bin. Es iſt kaum 
glaublich um wieviel mehr ein tauber Menſch ſehen kann.“ Und 
er vergräbt ſich wieder in ſeine Zeitung. 

„Sehen Sie nur, wenn Sie es können, wie ſchnell er lieſt,“ 
ſagt Frau Ediſon zu mir. „Er lieſt zwei oder drei Zeilen gleich⸗ 
zeitig.“ 

Erſtaunlich! Wie macht er das?“ 

„Durch Konzentration. Ich habe noch niemals einen Men⸗ 
ſchen geſehen, der ſich ſo konzentrieren kann wie Ediſon. Seine 


Taubheit hat natürlich etwas damit zu tun; aber ich glaube, 


er brächte es auch zuſtande, wenn er nicht taub wäre. Er glaubt 
inbrünſtig an die Konzentration — und iſt überzeugt, daß man 
faſt alles erreichen kann, wenn man ſich auf Konzentration ver⸗ 


ſteht.“ 


„Die Sache mit den Filmen iſt wirklich tragiſch — er liebt 
ſie ſo ſehr. Sie waren die einzige Ausnahme in ſeiner aus⸗ 


OR giebigen Abneigung gegen alles, was wir Erholung nennen. Für 


FRE ſchwärmte für Wildweſt, für Romantik und großes Gefühl.“ 


Problem beſchäftigt, das ihn auch jetzt nicht los läßt — der 


7 Für Quincy mußte man Fiſch haben und dann Huhn, 


Bridge oder Golf hat er nichts übrig. Er macht ſich nicht viel 
aus dem Sport. Mit Filmen war es etwas anderes. Er 


„Ediſon iſt krank geweſen — er iſt auch jetzt von einer 
Lungenentzündung, die ihn im letzten Auguſt befiel, noch nicht 
ganz . IR 

„War er damals völlig außerſtande, zu arbeiten?“ frage ich. 

„Ediſon iſt niemals ganz arbeitsunfähig,“ belehrt mich Frau 
Ediſon, „er war es auch damals nicht, als er viele Wochen im 
Bett verbringen mußte. Sein Geiſt war immerfort mit dem 


Gummi. Er weigerte ſich, irgendeine Arznei zu nehmen. Er 
ſagt: „Ich kann alles wegſchlafen“ und er beweiſt auch, daß er es 
kann. Richtiges Eſſen iſt eines ſeiner größten Steckenpferde. Er 
glaubt, daß ſich die meiſten Menſchen mit übermäßigem Eſſen 
und zuviel Schlaf ruinieren.“ 

Ich blicke wieder zu Ediſon hinüber und wundere mich über 
die Kraft des Fleiſches. Ediſon, der Dreiundachtzigjährige, von 


und Abneigungen. Aber es ſind mehr die Gewohnheiten der 


Gorch Fock — Ehrung 

Aus Anlaß des 50. Geburtstages des norddeutſchen Dichters 
der in der Seeſchlacht von Skagerrak den Heldentod fand, 
wurde am Elternhauſe im Fiſcherdorf Finkenwärder eine 


Gedenktafel angebracht. Die Inſchrift der Tafel lautet: 
„Gorch Focks Elternhaus. Hier verlebte der Dichter der 
Nordſee ſeine Jugendjahre.“ 


nun das Braun das Grau und dieſes wiederum das Blau. 
Haben beide Eltern gleichfarbige Augen, jo übertragen fie dieſe 
Färbung auf ihre Kinder. Hat dagegen das eine der Eltern 
braune und das andere blaue Augen, ſo werden die Kinder 
ſämtlich braune Augen haben, oder fie werden ſich nach der Au⸗ 
genfärbung ihrer Großeltern im entſprechenden Verhältnis 
(3:1) in Braun und Blau teilen. Auch die graue Augenfärbung 
iſt dem gleichen Geſetz unterworfen, indem ſie die blaue be⸗ 
herrſcht, aber von der braunen beherrſcht wird. 


Theater um eine Theatervorſtellung 

Vor nicht allzulanger Zeit ſchützte das engliſche Geſetz ein 
Bühnenwerk nur dann, wenn deſſen erſte Aufführung auf engli⸗ 
ſchem Boden ſtatigefunden hatte. Um dieſe Beſtimmung zu er⸗ 
füllen, wurde in vielen Fällen eine Scheinaufführung veran⸗ 
ſtaltet, Leine „Aille Premiere“. Der Impreſario mietete zu dies 
ſem Zweck ein Londoner Schauſpielhaus für einen Nachmittag, 
ließ einen einzigen Abzug eines Theaterzettels herſtellen und 
engagierte einen einzigen Schauſpieler oder Sänger. Zur feſt⸗ 
geſetzten Stunde wurde die Theaterkaſſe geöffnet; der Impreſa⸗ 
rio erſchien, ging zur Kaſſe, beſah ſich vielleicht auch noch die Ta⸗ 
fel mit den Preiſen der Plätze. Wenn er dann feſtgeſtellt hatte, 
daß es Plätze von 10 Schillingen bis herunter zu 6 Penny gab. 


kaufte er einen Platz, oftmals den billigſten, dazu einen Thea⸗ 


terzettel für 2 Penny und begab ſich ſchmunzelnd in das Th Thea⸗ 
ter, wo er ſich von dem einzigen Schauſpieler einen einzigen 
Monolog aus dem Stück vortragen oder von dem einzigen Sän⸗ 
ger eine einzige Arie vorſingen ließ. Damit war die „Erſtauf⸗ 
führung“ vorüber und die Forderung des Geſetzes erfüllt. Ein⸗ 
wendungen waren unmöglich, denn das Kriterium einer öffentli⸗ 


chen Vorſtellung — der Verkauf von Eintrittskarten und von 


Theaterzetteln — war nicht wegzuleugnen. Der Impreſa rio 
war nämlich ſo vorſichtig geweſen, einen Notar mit zur Kaſſe 
zu nehmen, damit dieſer ihm den e der Eintrittskarte und 
be nach allen Regeln des Geſetzes beglaubigen 
onnte. 
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Much Cornelia ſpielte ihre Rolle. Ihr Abendkleid war ſeit 
Jahren unmodern, aber dadurch zeigte ſie nur, daß ſie über die 
Mode erhaben ſei. Ihre kleine Wohnung befand ſich in einem 
Mietshaus, aber das ſpielte keine Rolle, denn jedermann wußte, 


daß es nicht aus Not, ſondern aus Laune geſchah. Familienange⸗ 
hörige, die zu Beſuch kamen, hatten ab und zu, ganz nebenbei und 


faſt ohne es überhaupt zu erwähnen, einige Kiſten mitgebracht; 
nun hatte ſie alſo Silber, ſchimmerndes Kriſtall, altes Familien⸗ 
porzellan, Tiſchwäſche mit einem Erdbeermuſter, das Ganze be⸗ 
leuchtet von vier hohen, dünnen, ſchlank zulaufenden Kerzen. 
Mitten auf dem Tiſch ſtanden Blumen, — Quincy hatte ſie mit 
feiner Karte geſchickt. Das ſchwarze Dienſtmädchen trug ein 
weißes Häubchen und eine weiße Schürze und konnte richtig ſer⸗ 
vieren, denn Deborah hatte jemand geſchickt, um es ihr beizu⸗ 
bringen. Wenn auch die arme Mutter in ihrem Alter noch eine 


„Rote“ wird, ſo muß man doch dafür ſorgen, daß ſie den Kontakt 


mit den Annehmlichkeiten des Lebens nicht verliert! 
Quincy hielt nach ärztlicher Vorſchrift ſtrenge Diät und 
ſchrumpfte dabei mit erſchreckender Geſchwindigkeit ein, ſo daß die 
Runzeln in ſeinem Geſicht ſich von einem Mal zum anderen ver⸗ 
mehrten. Er war faſt völlig kahl geworden, hatte eine roſig⸗ 
ſchimmernde Glatze. Seine Naſe und ſeine Wangen waren rot, 
von dünnen, kleinen, bläulichen Aederchen durchzogen, — das ſei 
das blaue Blut, pflegte er ſpöttiſch zu ſagen. Und das Sonder⸗ 
barſte: wenn er den Mund aufmachte, um zu lachen, was häufig 
geſchah, blickte man in eine Höhle von genau der gleichen Farbe, 
ſeinen künſtlichen Gaumen. Er ſah unmenſchlich aus, und wenn 
man ihn gut kannte, wußte man auch, daß es unmenſchlich war. 
Keinen Entenbraten mehr, außen ſchön gebräunt und innen 
von purpurner Farbe! Kein gutes, ehrliches Roſtbeef mehr, ja, 
nicht einmal die Boſtoner Bohnen, da ſie zuviel Eiweiß enthalten. 
„nur 
weißes Fleiſch, wenn ich bitten darf“. Und keine Mayonaiſe auf 
dem Salat! Unangenehm war, daß man immer über das Eſſen 


redete, und daß auch die anderen Leute von ihrer Diät erzählten, 


beſonders die Weiber mit ihren ewigen Entfettungskuren! Dann 


am man auf das Trinken zu ſprechen, und ſchließlich gab es lein 


anderes , RT ern Shane mehr als die Qualität der letzten Lieferung ge⸗ 
ſchmuggelten Alkohols. Die Kunſt der guten Konverſation ſchien 
in Boſton tot zu ſein. 

r! guter Konſervation verſtand Quincy das Gerede über 
die r hundert Leute, die er kannte, und die paar tauſend Leute, 
von denen er irgend etwas wußte. Immer machen ſie merkwürdige 
Sachen oder gerieten in Scherereien. Er erzählte ſeine Anekdoten 
mit komiſchen Verzierungen, warf den Kopf dabei zurück und 
kicherte. Er war den größeren Teil ſeines Lebens Witwer ge⸗ 
weſen, und ſo hatte ſich nie eine Frau gefunden, die ihn aufmerk⸗ 
ſam gemacht hätte, wie merkwürdig es ausſah, wenn er den Kaut⸗ 
ſchukgaumen ſeines künſtlichen Gebiſſes ſehen ließ. Aber in ſeinen 
jungen Jahren hatte ihn ſeine Mutter oder ſonſt wer belehrt, daß 
lautes Lachen unſchicklich ſei. Nun kicherte er krampfhaft in ſich 
hinein — wobei ſein Geſicht ſich tiefer rötete —, ohne daß ein 
Ton zu hören war. 

Er plauderte über die Familie. Mit dem armen, alten Vater 
gehe es raſch bergab, er müſſe jetzt immer einen Begleiter haben. 
Er ſei immer noch darauf verſeſſen, mit den Kindern der Scatter⸗ 
bridges auf einem Pony umherzureiten, ſo daß ſein Begleiter 
gleichfalls ein Pony haben müſſe. Man könne ſich keinen komi⸗ 
ſcheren Anblick vorſtellen als dieſe Familienprozeſſion, die ſich über 
das ganze Grundſtück tummelt, ohne es je zu verlaſſen, aus Angſt 
vor den Automobilen. Man könne auch mit Vater nicht mehr 
Schach ſpielen, aber man müſſe ſo tun, als ſpiele man mit ihm, 
um dem alten Manne nicht das Herz zu brechen. Der univerſelle 
Fluch des Lebens, daß unſer Ehrgeiz unjere Kräfte überſteigt! 
Nichts dergleichen bei Quincy! Er hatte die Grenzen ſeiner 
Kräfte abgeſteckt und beſchränkte ſeine Wünſche auf das Mögliche 
So würde er zwar nie ein Held, aber bedeutend glücklicher ſein 

James Scalterbridge gehöre zu den unglücklichen Leuten. Er 
übernehme ſich mit dieſen rieſigen Werken. Es habe den Anſchein, 
als ſei der Markt für e endgültig kaputt. Rupert 
und John Quincy — das war Quincys älterer Bruder — hätten 
es verteufelt ſchwer, James über Waſſer zu halten. Beiden ſei 
anzumerken, wie anſtrengend es iſt, die geſamte Finanz von Neu⸗ 
England zu leiten. Zum Teufel damit, ſagte Quincy; ihm genſige 
es, das Bieſt zu beobachten und den richtigen Augenblick abzu⸗ 
paſſen und dann zuzupacken, um ſich ein ſaftiges Stück abzuſchnei⸗ 
den. Rupert und John machten ihm Vorwürfe, weil er gar nichts 
produziere. Er kicherte: — ſchönes Durcheinander, das ſie produ⸗ 
ziert hatten! 


Das Mädchen brachte einen Krug mit kochend heißem Waſſer 
herein und zwei Gläſer. Quincy holte aus ſeiner Hüfttaſche ein 


ſilbernes Fläſchchen hervor, das entſprechend gekrümmt war, um 


ſich jenem Körperteil anzuſchmiegen. Er wußte, daß er ſich „ſein 
Zeug ſelber mitbringen“ mußte, wenn er zu Tante Cornelia kam, 
die ſo geringfügige Delikte wie Verletzung des Prohibitionsge⸗ 
ſetzes nicht riskieren wollte, da ſie mit ernſteren Delikten beſchäf⸗ 
tigt war. Quincy mixte ſich eine leichte Doſis Rum, Zucker und 
Waſſer, und Cornelia, nahm einen Schluck davon, um teine Spiels 
verderberin zu ſein. 

Nun begann er über die Prohibition zu ſprechen! In Schiffs⸗ 
ladungen wurde der Sprit herangeſchafft, überall an der ganzen 


Küſte, jede Nacht, die nicht gerade mondhell oder ſtürmiſch war. 


Aber die Preiſe ſtiegen immer höher, und die Qualität wurde 
immer ſchlechter. 


Man könne einen noch ſo guten Schmuggler haben, ſeine Ab⸗ 
ſtammung, ſeinen polizeilichen Leumund, ſeine kirchlichen Be⸗ 
ziehungen und ſo weiter prüfen, man habe noch immer keine 
Sicherheit, weil die ſchurkiſchen Verkäufer ihn beſchwindeln. Sie 
hatten Geheimbrennereien in den Kellern der Bostoner Armen⸗ 
viertel, verfrachteten den Sprit auf Schiffe, luden ihn an der 
Küſte wieder aus und verkauften ihn als kanadiſchen Whisky. Die 
Schmuggler wurden überall an der Grenze angehalten, ſie be⸗ 
ſtachen die Polizei des Ortes, von dem ſie aufbrachen, und dann 
ſchickte die Polizei einen Beamten auf einem Motorrad hinter 
ihnen her, damit er ſie noch einmal anhalte und mehr aus ihnen 
heraushole. 


Das Geſeßz ſei, gab Quincy zu. für die Arbeiterſchaft 1 
gut. Dadurch ſei es möglich, am Montag arbeiten zu laſſen, und 
aus dieſem Grunde würde es wahrſcheinlich beſtehen bleiben. Aber 
die demoraliſierende Wirkung ſei ungeheuer. Die Beſtechlichkeit 
greife ſo raſch um ſich, daß man das alte Neu⸗England kaum nch 
wiedererkenne. Quincy habe an dieſem Tage in dem Publikums⸗ 
raum einer Maklerfirma mit einem Politiker geſprochen, als ſie 
gerade die Aktienkurſe verfolgten, und dieſer habe davon erzählt, 
was man jetzt in Suffolk und Middleſex bei der Polizei für die 
Zuteilung eines Bezirks zu Diebſtahls⸗ und Einbruchszwecken zu 
bezahlen habe. „Was ſagſt du dazu?“ ſagte Quincy und verfiel 
in ſein krampfhaftes Kichern. 


(Fortſetzung folgt.) 


2 = | 
16 2 * 4 7 Menſchen als die Menſchen ſelbſt, die feine Kritik herausfordern. | 
& Ein Be u bei Edi Ons Frau Denn er liebt die Menſchen. Ich habe ihn niemals ſagen = 
N 0 hört, daß er eine beſtimmte Perſon nicht leiden kann. Glück, 
1 . Frohſinn und Heiterkeit, das find die Dinge, nach denen er im 
In In einer der letzten Nummern des „American] einer ernſten Krankheit kaum erholt, aber vom Kämpfergei, alltäglichen Leben verlangt. Er verabſcheut Verwirrungen und 
55 Magazine“ gibt James N. Crowell die Schilderung feiner jungen Jahre durchglüht, hat ſich zum Pionier einer Unordnung.“ 
1 eines Beſuches im Hauſe Ediſons, die allgemein in⸗ wiſſenſchaftlichen Botſchaft von höchſtem Rang gemacht. Vor ihm „Er lieſt ſtändig. Wir halten acht Zeitungen; er lieſt ſie 
U tereſſieren dürfte. M. liegen Tage anſtrengendſter Forſchung. Nächſte ermüdendſter alle. Er finnt ſtundenlang über wiſſenſchaftliche Werke, Reiſe⸗ 
N Frau Ediſon. Ediſon und ich find im Zimmer, worin ſich Studien, endloſe Stunden des Denkens, der Analyſen und Ver⸗ beſchreibungen, Biographien, geheimnisvolle und abenteuerliche 
Stdiſon am liebſten aufhält, im Studio ſeines Heimes in Llewel-ſuche. Denn es gibt nichts, was Ediſon mehr hernehmen könnte Geſchichten.“ 
* 0 1 5 laue die e ö mir von En als eine Begegnung mit einem großen Problem. „Die Arbeit ift fein Leben,“ verſichert mir Frau i 
7 s iſt die ſchlichte Geſchichte eines großen Mannes, wie ſie nur nennt ſie ſein Spiel und fühlt, daß ihm eine gut geleiſtete Arbei 
die Frau erzählen kann, die ihn am beiten kennt. Ediſon fiht n 81 175 5 „ . i 
nahe bei uns und lieſt beim Schein der elektriſchen Lampe, die winnt, wenn er mitten in einem ſeiner großen wiſſenſchaftlichen Ediſon ſtammt aus einer langlebigen Familie. Sowohl ſein 
er der Menſchheit gab. Abenteuer drinnen iſt. Großvater als ſein Urgroßvater wurden über hundert Jahre alt. 
Ich erfahre allerlei über Ediſon. Er haßt Arznei. Er liebt Alles, was ich zu tun habe“, ſagt Ediſon, „iſt auf die aus⸗ 
einen guten Witz. Von der Muſik verlangt er Melodie. Arbeit „Wenn Sie ſich einen Menſchen vorſtellen, der im höchſten ichnete Maschine mit der eich 7 5 Lebensweg begann 
iſt ihm Spiel. Er ſchreibt faſt gar keine Briefe. Er erinnert ſich | Jultand der Begeiſterung lebt — das Wort als „Begeiſterung“ 3 aſſen 4 ? 90 / 
niemals eines Feiertages oder Nationalfeftes, ja, er vergißt | veritanden —“, jagt Frau Ediſon, „einen Menſchen, der nichts Töupallen ÄNDERE 
ſogar Weihnachten und feinen eigenen Geburtstag. ſieht, nichts hört und nichts tut, das nicht von weſentlicher Be⸗ „Als ich mich erhob, um mich zu verabſchieden, üchelte we 
Frau Ediſon ſpricht von dem ungeheuren Ehrgeiz, der diejes deutung für die Sache ift, die ihn eben beſchäftigt, dann werden | Edijon freundlich zu. „Wenn Sie etwas jhreiben,“ ſagte 1 
dreiundachtzigſte Lebensjahr Ediſons durchglüht. Er will das Sie ein getreues Abbild von Ediſon zu ſolcher Zeit haben. Er geſſen Sie nicht die Tonfilme. Sie ſind für einen tauben Man 
Alnkraut der amerikaniſchen Felder in Gummi verwandeln. Er ſteht um ſieben Uhr morgens auf, frühſtückt um acht Uhr, iſt | etwas ER. 
will ſein Heimatland von der ganzen übrigen Welt in Dingen 15 A I 8 Ir 2 5 5 1 5 7 177 5 5 
} des Gummis unabhängig machen. gebendſten Tätigkeit für ihn und ſeine Mitarbeiter r komm 0 
7 Ich werfe einen verſtohlenen Blick auf Ediſon, der in ſeine | an ſolchen Tagen ſelten zum Mittagstiſch heim und ſelten zum . Die Vererbung der Augenfarbe 2 
Zeitung verſunken daſitzt, und unſere Gegenwart, wohl infolge | Abendeſſen.“ CP 
92 fl N A 1 ‚Dorn 4 N * 
Ei Kuf ihn Hält zeigt Das Giiberfant, W e 805 Ich höre, DaB de vorgekommen jein joll, daß er drei und vier | feine Frau, die eingehende Unterſuchungen darüber angeſtellt 
* ) Tage auf dieſe Weiſe verbrachte und gelegentlich nur zwanzig haben, unterſcheiden zwei Haupttypen von Augen: die braunen 
ganzen, entſchloſſenen Mann. Minuten lang auf einem Ruhebett in ſeinem Werkraum ſchlief. eh . 2 gs Kae ; 
1 Eine der Fragen die ich an Frau Ediſon ſtelle, kann ſie leinſchließlich der ſchwarzen), bei denen die Färbung durch einen 
‚2 Seine rieſenhafte Willenskraft befähigt ihn, feine fieberhafte | beſonderei Farbſtoff h ruf, ird und die blaue, die ihre 
nicht beantworten. Sie geht zu Ediſon und fragt ihn, den Tatigkeit abzuſtreifen und ſogleich ein uſchlafen. eſonderen ! ME NEE OR lane, l 
Mund ganz dicht an ſeinem Ohr: „Welcher von allen Filmen, die 9 8 Färbung der Wiederſpiegelung des Lichtes durch kleine, in der 
dau geſehen haft, gefiel dir am beiten?“ „Und dann“, ſetzt Frau Ediſon fort, „wenn die Arbeit zu Iris eingelagerte Körnchen verdanken. Die grauen und grün⸗ 
1 „Donnerwetter!“ jagt Ediſon, „wen intereſſiert das? Aber Ende iſt, kommt er heim, um mir von dem zu erzählen, was er lichen Augen entſtehen durch Hinzutritt eines gelben Pigments 
5 laß mich ein bißchen nachdenken — was war doch der Name — o erreichte. Dann ſchläft er achtzehn Stunden lang, ohne ſich zu | zu dem braunſchwarzen Farbſtoff und beſitzen auch in geringem 
N ja — ich erinnere mich jetzt — „Die Geburt einer Nation“. regen. In der Regel ſchläft er ſonſt nur ſechs und eine halbe] Maße die in der Regenbogenhaut eingelagerten Körnchen der 
3 „Iſt er ärgerlich?“ frage ich. Stunde am Tag. Ediſon iſt ein Mann von ſtarken Neigungen blauen Augen. Vom Geſichtspunkt der Vererbung aus beherrſcht 


1 


Die UAeberreichung des diesjährigen Goethepreifes der Stadt Frankfurt a. M. 
der dem Begründer der Pfychoanalyſe — dem Wiener Forſcher Prof. Siegmund Freud (im Ausſchnitt) — zuerkannt 


war, fand am 28. — 25 — dem Geburtstage Goethes — im Frankfurter Goethehaus ſtatt. 


ſeinen Geſundheitszu 


Profeſſor Freud war durch 


and an perſönlicher Teilnahme verdhindert und ließ ſich durch ſeine Tochter Anna vertreten, 


die ſelbſt auf dem Gebiete der Pſychoanalyſe tätig iſt. — Von links: der Dichter Alfons Paquet, Frau Oberbürger⸗ 


meiſter Dr. Landmann, Direktor Beutler vom Goethehaus, 
bürgermeiſter 


em Anna Freud, Dr. Arthur von Weinberg, er⸗ 


r. Landmann. 


Die Württembergiſche Staatsregierung hat den Henker wieder 
in Würde und Ehren eingeſetzt. Die grauſamen Maſſeninſtinkte 
ſind wieder einmal auf ihre Koſten gekommen. In Stuttgarter 


und anderen Blättern las man ausführliche Schilderungen von 


der Hinrichtung des Landwirtsſohnes Ludwig Zell aus Zweifels⸗ 
berg, woraus ſeine Henkersmahlzeit beſtand, daß der Scharfrich⸗ 
ter und Pferdehändler Karl Holzner mit vier Gehilfen am Vor⸗ 
abend der Hinrichtung die Guillotine in Gegenwart des Ober⸗ 
ſtaatsanwalts ausprobiert und der Todgeweihte mit „leichen⸗ 
blaſſem“ Geſicht und ſtarren Blick, nachdem er knieend das vorge⸗ 
haltene Kreuz geküßt hat, ſich willig zu dem Brett führen und die 
Oberarme und Beine anſchnallen ließ. „Ein Griff und das 
ſchwere dreieckige Meſſer ſauſte darnieder“. Ma: las ferner, daß 
der Scharfrichter Holzner Nachfolger des Scharfrichters Hiller ſei, 
der 26 Jahre ſein Amt ausgeübt und 50 Hinrichtungen vollzogen 
habe. Man erfuhr noch mehr Einzelheiten, die dem Leſer jedoch 
erſpart bleiben ſollen . 

Der Kollege des württembergiſchen Scharfrichters, die in an⸗ 
deren deutſchen Ländern beſchäftigungslos ſind, werden beim Le⸗ 
ſen des Berichts über die Hinrichtung in Ravensburg für ſich 


Frühlingsluft gewittert haben. Es wollte ja faſt ſcheinen, als 


wäre für fe endgültig die Zeit gekommen, das Richtſchwert durch 
die Feder zu erſetzen und ihre Memoiren zu ſchreiben. Das mag 
mit der Grund geweſen ſein, weshalb die Monatsſchrift für Kri⸗ 
minalpfychologie in einer ihrer letzten Nummern manches Inter⸗ 

Alan über Henker und Hinrichtungen der Oeffentlichkeit unter⸗ 
reitet. 

„Da war z. B. der Scharfrichter Schwietz. Vom 9. Juni 1900 
bis zum 29. Januar 1918 hat er 120 Hinrichtungen vollzogen, 
darunter drei in Verlin, ebenſoviele in Breslau, je zwei in Gör⸗ 
litz und Danzig, je eine in Schneidemühl, Hannover, Köln, Düſſel⸗ 
dorf, Eſſen, vier Hinrichtungen in Königsberg, fünf in Tilſit. 
heben in Poſen. Er hatte mit dem preußiſchen Fiskus einen 
Vertrag, laut dem ihm verſchiedene Oberlandesgerichtsbezirke 
zugewieſen waren. Sein Gehalt betrug 3800 Mark pro Jahr, die 
Reiſeſpeſen für ihn und feine Gehilfen, deren er mindeſtens drei 
mitführen mußte, nicht eingeſchloſſen. Auf eigene Koſten mußte 
er die Aufſtellung des Gerüſts und die Einſargung beſorgen 
Stillſchweigen über den Auftrag zur Pflicht gemacht. Er war 
auch verpflichtet, in anderen Oberlandesbezirken Aufträge anzu⸗ 
nehmen. Dann erhielt er 400 Mark pro Hinrichtung. Schwietz 
endete durch Selbſtmord — wegen Nahrungsſorgen. Durch Selbſt⸗ 
mord endete auch ſein Nachfolger Späthe; ſein Vorgänger be⸗ 
ſchloß fein Leben im Zuchthaus, weil er feinen Gehilfen erſchlagen 
hatte. Durch Selbſtmord endete neulich auch ein ſpaniſcher Hen⸗ 
ker; ein anderer Scharfrichter fand den Tod, als er gerade dabei 
war, eine Hinrichtungsſzene an ſich ſelbſt zu rekonſtruieren. 
Späthes Nachfolger hieß Kurz, und den jetzt noch lebenden Mag⸗ 
deburger Henker Gröpler löſte Reindl ab. Von Beruf Beſitzer 
einer Abdeckerei, wurde er in Magdeburg Vater Reindl genannt. 
Von 1874 bis 1898 beförderte er vom Leben in den Tod 196 Men⸗ 
ſchen. Die Höchſtzahl der Hinrichtungen erreichte er im Jahre 
1895. Im Jahre 1896 brachte er es auf 26, im Jahre 1893 auf 
29, 1892 auf 20. Dreimal übte er ſein Handwerk in Bielefeld 
aus, dreimal in Gera, je einmal in Magdeburg, Erfurt, Dort⸗ 
Mund, Stettin. So fuhr er von Stadt zu Stadt, Vollſtrecker der 
Todęsſtrafe. N 
Im Augenblick der Hinrichtung verhalten ſich die Todeskan⸗ 
didaten ſehr verſchieden und nicht immer haben es die Henker 
leicht. Da ſollte z. B. am 27. Juni 1908, morgens 6 Uhr, in 
Hamburg das Todesurteil gegen den Tiſchlergeſellen und Raub⸗ 
mörder Rand vollſtreckt werden. Kurz vor der nach dem Schafott 
führenden Treppe ſträubte er ſich weiterzugehen, wehrte ſich, ob⸗ 
wohl er gefeſſelt war, und ſchrie ununterbrochen: „Ich bin un⸗ 
ſchuldig, ich bin geiſteskrank.“ Die Gehilfen des Scharfrichters 
mußten ſcharf zufaſſen, wobei einer von ihnen von dem Delin⸗ 
quenten ſo gebiſſen wurde, daß er laut aufſchrie. 


Ein derartiges Verhalten ſeitens eines Menſchen, der laut 


Geſetz und Urteil den Tod über ſich ergehen laſſen muß, ſcheint 
allerdings zu den größten Seltenheiten zu gehören. Jedenfalls 
weiß der frühere Verwalter des Kriminalmuſeums Richard Wos⸗ 
nik in ſeinen Beiträgen zur Hamburgiſchen Kriminalgeſchichte 
nur einen einzigen derartigen Fall zu nennen. In der Regel 
geben ſich die Verurteilten ruhig in die Hände des Henkers. 
Mag ſein, daß der Wille zum Leben in dieſen Menſchen noch vor 
ihrem eigentlichen Tode erliſcht. 

Da war z. B. der Knabemörder Doepcke (1876). Die Nach⸗ 
richt über die bevorſtehende Hinrichtung nahm er mit höchſter 
Aufregung entgegen; er brach beinahe zuſammen. Auf dem Richt⸗ 
platz beſtieg er aber raſchen Schrittes, ohne zu wanken, das 
Schafott. Die vorletzte Nacht zeigte er ſich ſehr unruhig, den 
ganzen letzten Tag ſeines Lebens weinte er faſt ohne Unterlaß. 


Der Henker geht um 


Speiſe und Trank wies er beharrlich zurück und nahm nur wenige 
Biſſen zu ſich. 

Eine große innere Erregung zeigte auch der Luſtmörder Watt, 
hingerichtet im Jahre 1895 in Altona. Die Nacht vor der Hin⸗ 
richtung verbrachte er dagegen äußerſt ruhig; auch ſeine Henkers⸗ 
mahlzeit ließ er ſich gut ſchmecken. Er machte ſogar Witze. „Was 
wird wohl Petrus ſagen, wenn ich morgen mit dem Kopf unter 
dem Arm bei ihm ankomme,“ meinte er. Als man ihm vorher 
die Zeit der Hinrichtung bekanntgab, ſagte er: „Das iſt aber 
ſchad, daß es nicht glik losgeht.“ Anders reagierte der Raub⸗ 
mörder und Brandſtifter Beck. Ihn traf die Mitteilung von der 
Beſtätigung des Todesurteils wie ein Donnerſchlag. Er brach 
wie gelähmt zuſammen und verharrte längere Zeit im Zuſtande 
einer vollſtändigen Lethargie. Erſt am nächſten Tage trank er 
Wein. Nachts konnte er nur eine Stunde ſchlafen. „Der Morgen 
fand ihn gefaßt und ruhig.“ 

Sieben Monate ſpäter, am 21. Mai 1878 wurde mit der 
Guillotine der Raubmörder Adolf Haak hingerichtet. „Vor dem 
Köpfen ſelbſt,“ ſagte er, „habe ich keine Angſt; denn ich habe in 
der Irrenanſtalt in Zeitungen über die Hinrichtung Becks geleſen, 
daß das Köpfen nur ein Moment ſei. Angſt habe ich vor dem 
letzten Gang.“ Am Abend vor der Hinrichtung wurde er jedoch 
allmählich unruhig und verfiel in eine fieberhafte Aufregung. 
Als er nachts erwachte, ſchien er „zerknirſcht und reumütig.“ 

Vollkommen ruhig nahm auch die Sohnesmörderin Maria 
Elsmann die Nachricht von der bevorſtehenden Hinrichtung ent⸗ 
gegen. Nur ihr Puls zeigte 108 Schläge. Um 334 Uhr morgens 
ſagte ſie: „Sonſt iſt mir die Nacht ſo lang erſchienen, jetzt ſchien 
mi der Tod to raid, to kimen, ick hef nu man noch 2% Stunden 
to leben! Ach Gott!“ 

Ihre äußere Ruhe bei innerer Erregung bewahrte die Engel⸗ 
macheirn Wieſe, die 40 Jahre ſpäter, am 2. Februar 1903, guillo⸗ 
tiniert wurde. Sie wiederholte immer wieder: „Ich habe keine 
Kinder umgebracht.“ An Speiſe hatte ſie in den letzten 24 Stun⸗ 
den außer ab und zu einem Schluck Milch nichts zu ſich genom⸗ 
men. Als man ihr ſagte: „Machen Sie ſich fertig zu Ihrem letzten 
Gang“, nahm ſie mit derſelben unheimlichen Faſſung, mit der ſie 
das Todesurteil vernommen, ihren Mantel vom Haken, hing ſich 
das Kleidungsstück um die Schulter und ging langſam aus der 
Zelle. Ganz ruhig, ohne Hilfe, mit geſenktem Haupte, ſchritt fie 
die zehn Stufen der Guillotine empor. 

Große Reue zeigte der Knabenmörder Benthin (1890). Der 
Gedanke an den Kummer, den er den Eltern des gemordeten 
Knaben verurſachte, beunruhigte ihn dermaßen, daß er nach den 
Eltern des Knaben verlangte, um ſie kniefällig um Verzeihung 
zu bitten. Speiſe und Trank ließ er ſich in den letzten Stunden 


ganz gut ſchmecken. Auch die letzte Nacht verbrachte er ruf!) 
Aehnlich wie Benthin, war auch der Raubmörder Arnsberger — 
hingerichtet 1881 — ſehr um die Verzeihung der Mutter ſeines 
Opfers beſorgt. Er bat den Geiſtlichen, daß er dieſe bewegen 
möge, ihm den Mord zu verzeihen. Bis zuletzt hoffte der Raub⸗ 
mörder Fiſcher — am 20. Dezember 1899 hingerichtet — auf 
Gnade. Noch wenige Stunden vor dem Tode verſuchte der alte 
Zuchthäusler ſein Leben zu retten, indem er einen Brief an die 
Staatsanwaltſchaft ſchrieb; er beteuerte darin ſeine Unſchuld und 
bezichtigte das Gericht des Juſtizmordes. Als ihm der abſchlägige 
Beſcheid auf ſein Gnadengeſuch mitgeteilt wurde, brach er voll⸗ 
kommen zuſammen. Der Naubmörder Winkler dagegen ſchien im 


Tode ſeine Erlöſung zu ſehen. Dem Geiſtlichen ſagte er, daß er 


das Bild des Ermordeten nicht los werden könne: er ſehe die 
Leiche immer zu feinen Füßen knien, den ſtarren Mund geöffnet, 
aus dem ein Fluch gegen ihn ertöne. 

Zyniſch benahm ſich dagegen der Raubmörder Dauth — hin⸗ 


gerichtet am 25. Februar 1889. Die Mitteilung von der bevor⸗ 


ſtehenden Vollſtreckung der Todesſtrafe nahm er kaltblütig hin. 
Seinen Verteidiger fragte er, wann die „Abſchlachtung“ vor ſich 
gehen werde und meinte hinterher, als er erfuhr um 7% Uhr: 
„Das iſt aber reichlich früh.“ Man feſſelte ihn, um ihn an einem 
Selbſtmord zu hindern. Auf die Frage des Verteidigers, ob er 
nicht noch einen Wunſch hätte, bat er ſich eine gute Zigarre aus. 
In unvorhergeſehener Weiſe reagierte der Raubmörder Timm. 
am 11. April 1856 auf die Nachricht vor der bevorſtehenden Hin⸗ 
richtung. Ihm waren während des Abendmahls die Feſſeln ab⸗ 
genommen und ſpäter nicht wieder angelegt worden. Als der 
Anſtaltsbeamte ihm ein Glas Bier einſchenkte, ſprang er mit 


einem Satz an dieſem vorbei, ſchob von außen den Riegel zu, 


ſtürzte zum Fenſter und ſprang auf den Hof hinunter. Er blieb 
mit zerbrochenen Beinen liegen. Die Vollſtreckung der Todes⸗ 
ſtrafe wurde anfangs zurückgeſtellt; vier Tage ſpäter jedoch trotz 
der gebrochenen Beine vollſtreckt. 


Timm war 21 Jahre alt. Für ſeine Begnadigung hatte ſo⸗ f 


wohl ſein Verteidiger als auch eine Anzahl Hamburger Bürger 
die größten Bemühungen gemacht. Auch ſonſt ſind gegen die Voll⸗ 
ſtreckung der Todesſtrafe mehr als einmal Stimmen laut gewor⸗ 
den. So ſchrieb z. B. das Extrablatt der „Reform“ am 23. März 
1865 anläßlich der Hinrichtung der Sohnesmörderin Elsmann: 
„Nichtsdeſtoweniger finden wir es ſelbſt in dieſem Falle bedauer⸗ 
lich, daß die Todesſtrafe nochmals in unſerem Hamburg zur Aus⸗ 
führung kam. Die aufgeklärten Männer der Wiſſenſchaft haben 
ſich gegen dieſen Nutzen der Strafe als Mittel der Vergeltung 
oder der Abſchreckung laut ausgeſprochen. Hoffen wir denn, daß 
die heute vollzogene Todesſtrafe die letzte in Hamburg ſei.“ Es 
mußten noch 52 Jahre vergehen, ehe in Hamburg — vorläufig 
wenigſtens — im Jahre 1917 die letzte Todesſtrafe vollſtreckt 
wurde. Jetzt ſteht die Guillotine im Gefängnismuſeum. Der 
Hamburger Senat wird ſie ſchwerlich ähnlich dem Württemberger 
Staatsminiſterium, noch einmal in Funktion treten laſſen. Ham⸗ 
burg beſitzt auch keinen Henker mehr. Seit Jahren ſchon hat es 
ſich Henker bei Preußen ausgeliehen. So war es z. B. Gröpler, 
der im Jahre 1917 das Urteil an dem Mörder Draheim voll⸗ 
ſtreckte, ein anderes Mal war es der Henker Reindl. 

Wosniks dreibändiges Werk iſt, wenn auch ein ſchauerlicher, 
ſo doch wertoller Beitrag zur Geſchichte der Todesſtrafe und des 
Henkers. Leo Roſenthal. 


Theateranekdoten 


Der Schauſpieler und ſpätere e Ernſt von Poſſart 
war ein beſonderer Freund der weiblichen Schönheiten feines 
Theaters. 

In ſeinem Direktionszimmer hing ein großer Spiegel. Eines 
Tages fand er daran einen Zettel, worauf die Worte ſtanden: 

„Spieglein, Spieglein an der Wand — — — 
wen küßte wohl heute Nacht der Intendant?“ 

Poſſart las den anzüglichen Vers, ergriff mit wutbebenden 
Händen einen Stuhl — und im nächſten Augenblick ging der 
Spiegel in Trümmer. 7 

Darauf begab ſich der Gewaltige zur Bühne, um die Probe 
zu beauſſichtigen. ö 

Als er einige Zeit ſpäter wieder in ſein Büro zurückkehrte, 
wartete ſeiner noch eine größere Ueberraſchung. An dem Spie⸗ 
gel, an deſſen Glanzzeit nur noch wenige klägliche Reſte erin⸗ 
nerten, war in der Zwiſchenzeit ein neuer Zettel befeſtigt 
worden: 

„Wenn auch der Spiegel in Scherben it — — — 
der Herr Intendant hat doch geküßt!“ 

Poſſart machte ein grimmiges Geſicht. — Zum Zerſchlagen 
war nichts rechtes mehr da. 0 

Ein junger Dichter reichte dem Intendanten des Leſſing⸗ 
theaters, Oskar Blumenthal, eine Tragödie ein. Er erhielt ſie 
zurück mit den Worten: 

„Man ſoll von ſeinem Mitmenſchen nicht 
Schlechteſte annehmen.“ ; 


immer das 


Flugzeugabſturz bei den franzöſiſchen Luftmanövern 
Bei den franzöſiſchen Luftmanöpern ſtürzte ein Bombenflugzeug des 22. Fliegerregiments ab, fiel auf ein glücklicherweiſe 
unbewohntes Haus und zerſchellte. Seine ſechs Inſaſſen — zwei Offiziere und vier Anteroffiziere — wurden ſofort ger 
tötet. Außer dieſer Maſchine, deren Trümmer unſere Aufnahme zeigt, verunglückten in der gleichen Nacht drei weitere 
Flugzeuge desjelben Regiments, das allein bei dieſen Unfällen zehn Tote und vier Verletzte zu beklagen hatte. 


— 
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Aeichslagspräſident Löbe in Breslau 

Breslau. Die Sozialdemokratie Schleſiens hielt am Sonntag 
eine Wahlverſammlung ab, in der Reichstagspräſident Löbe 
die Hauptrede hielt. Er ſetzte ſich vor allem mit dem Zentrum, 
insbeſondere mit dem Reichskanzler Brüning auseinander. 
Das Zentrum, ſo führte er aus, habe behauptet, die Sozialdemo⸗ 
kratie drücke ſich vor der Verantwortung in dem Augenblick, wo 
es im Reich brenzlich zu werden anfange. Die Haltung der So⸗ 
zialdemokratie nach der Zertrümmerung Deutſchlands 1918, in den 
Tagen der Inflation, während der Wirtſchaftskriſe 1928, beweiſe 
wohl das Gegenteil. Man höre aber aus dem Munde Steger⸗ 
walds, daß es die Abſicht des Reichspräſidenten und des Reichs⸗ 
kanzlers geweſen ſei, ohne die Sozialdemokratie die Finanzreform 
durchzuführen und die Wirtſchaft anzukurbeln. Brüning habe die 
Notverordnung entgegen der Verfaſſung erlaſſen, weil er ange⸗ 
nommen habe, daß Ruhe und Ordnung gefährdet ſei. Glaube er 
aber, daß Ruhe und Ordnung geſichert ſeien, wenn den Arbeits⸗ 
loſen die Bezüge gekürzt, die Wartezeit verlängert werde, wenn 
die Krankenkaſſen von ihren Verſicherten neue Laſten forderten 
uſw.? Warum mache der Kanzler nicht den Verſuch, die notwen⸗ 
digen Summen durch eine Herabſetzung des Wehrhaushalts und 
der Offiziersponſionen zu erlangen und gegen den Preiswucher 
der Truſts vorzugehen? 

Das jetzige Finanzprogramm der Regierung ſei vom Stand⸗ 


punkt der Sozialdemokratie aus völlig ungenügend. Die Sozial⸗ 


demokratie ſtimme jederzeit einer Vereinfachung der Steuergeſetz⸗ 
gebung zu, wenn ſie nicht eine neue Belaſtung der Beſitzloſen ſei. 
Sie begrüße jedes Programm der Wirtſchaftsbelebung. Lohn⸗ 
abbau ſcheine ihr aber das allerletzte Mittel zu ſein. 


Völkerverſtändigung in der Schule 

In weitem Umfange haben ſich die franzöſiſchen höheren 
Lehranſtalten, von ganz wenigen Ausnahmen abgeſehen, in den 
letzten Jahren als eine Keimſtätte des Gedankens der Völker⸗ 
verſtändigung erwieſen. Den rechtsradikalen Blättern der 
franzöſiſchen Hauptſtadt iſt dieſe Entwicklung des Schulweſens. 
ein Dorn im Auge. Faſt täglich findet man in ihnen Polemiken 
gegen deutſchfreundliche, pazifiſtiſche Lehrer und gegen die Ten⸗ 
denz der Schulbücher im allgemeinen. So veröffentlichte kürzlich 


die ultra⸗rechte Zeitung „Action francaise“, die ſich die lächerliche 


Aufgabe geſetzt hat, das Königstum in Frankreich wiederherzu⸗ 
ſtellen, den Text einer Prüfungsarbeit, die den Abiturienten 
eines Gymnaſiums in Dijon in Form eines Klaſſenaufſatzes 
aufgegeben wurde. Das Thema dieſer Prüfungsaufgabe, durch 
deren Bearbeitung die jungen Leute ihre Reife zum Univerii⸗ 
tätsſtudium nachweiſen ſollten, lautet in der Ueberſetzun: 

„Ludwig Boerne hat im Januar 1830 geſchrieben: Es muß 
das heiße Bemühen der einſichtigen Männer der beiden Länder 
ſein, die jungen deutſchen und franzöſiſchen Generationen in 
gegenſeitiger Freundſchaft und Achtung zu einen. Wann wird 
der Tag kommen, an dem auf den Schlachtfeldern, auf denen ſie 
ſich niedermetzelten, Deutſche und Franzoſen Hand in Sand 
niederknien und auf den gemeinſamen Gräbern beten werden? 
Sind ewige Freundſchaft, dauernder Völkerfriede nur Träume? 
Nein, Haß und Krieg ſind Träume, aus denen man eines Tages 
erwachen wird..“ I j 

Für die Bearbeitung dieſes Themas wurde von den 
Schülern des Gymnaſiums von Dijon verlangt: „Sie ſollen, von 
dieſer Stelle ausgehend, einen Bericht an einen deutſchen Korre⸗ 
ſpondenten niederſchreiben. Wie oft ſind ſeit dem Jahre 1830 
Haß und Krieg zwiſchen Frankreich und Deutſchland wieder zum 
Leben erwacht? Was kann die junge Generation tun, um der 
Wiederholung dieſes Wahnſinns vorzubeugen? Welches Glück 
würde für die beiden Länder ein dauerndes Bündnis darſtellen?“ 

So lautete die Prüfungsarbeit an einer höheren franzöſi⸗ 
ſchen Schule faſt um die gleiche Zeit, als das Rheinland ges 
räumt wurde. Das ſind die Probleme, mit denen ſich die junge 
franzöſiſche Generation beſchäftigt. And was tut man auf 
deutſchen Gymnaſien unterdeſſen ... 2 „Pazifismus und Liebe“, 
ſo bemerkt das Pariſer Nationaliſtenblatt leider nicht ganz mit 
Unrecht, „gehören in Bonn, Jena und anderswo noch nicht zu 
den Lehrfächern ..“ J 5 i 
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Getreide, der bedeutendfte deutihe Einfuhrpoften 
Deutſchland hat im Ren 1929 für die Einfuhr von Weizen 446 Millionen und für die von Gerſte 303 Millionen be⸗ 
a 


zahlt. Das ſind 3 
weniger ein⸗ als ausgeführt. 


len, die zu den größten der deutſchen Einfuhr überhaupt Rogg ſte 0 
Dafür haben wir aber eine Maiseinfuhr von Bedeutung, für die unſere Wirtſchaft im 


ehören. Roggen und Gerſte werden 


letzten Jahre faſt 119 Millionen Mark zahlte. Das Haupteinfuhrland von Getreide iſt Argentinien, ihm folgt im ge⸗ 
ringen Abſtand Kanada, die anderen Länder mit beträchtlich kleineren Mengen. 


Kattowitz — Welle 408,7 


Dienstag. 12.05: Mittagskonzert. 16.20: Für die Kinder. 
16.35: Schallplatten. 17.35: Vortrag. 18: Nachmittagskonzert. 
19: Vorträge. 19.50: Uebertragung der Oper „Aida“. 


i Warſchau — Welle 1411,8 
Dienstag. 12.10: Mittagskonzert. 16.30: Schallplatten. 
17.10: Vorträge. 18: Orcheſterkonzert. 19: Verſchiedenes. 19.50: 
Uebertragung der Oper „Aida“. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55, bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage. Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. “] 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Prets» 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 


Dienstag, 2. September. 11.15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, 


Preſſe. 11.35: Erſtes Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 
12.35: Wetter, anſchließend: Was der Landwirt wiſſen muß? 


15.50: Kinderſtunde. 16.15: Konzert der Funkkapelle. 16.45: Das 
Buch des Tages: Neue Lyrik. 17.00: Konzert der Funkkapelle. 
17.30: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht; anſchließend: 


preußiſchen Etats. 
Wettervorherſage für den nächſten Tag; anſchließend: Um Caruſos 
Erbe. 20.00: Wiederholung der Wettervorherſage; anſchließend: 
Einführung in die Verfaſſung des Deutſchen Reiches und der 
deutſchen Länder. 20.30: Zu Unterhaltung und Tanz der Funk⸗ 
kapelle. 21.20: Walter Niemann Stunde. 22.15: Aus Berlin: 
Politiſche Zeitungsſchau. 22.40: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
Programmänderungen. 23.05: Mitteilungen des Verbandes der 
Funkfreunde Schleſiens e. V. 23.10: Funkſtille. 


Verſammlungskalender 


Achtung, Gewerkſchaftsmitglieder! 
Infolge Beurlaubung des Kollegen Knappik wird bis zum 
13. d. Mts., nur Rechtſchutz in Königshütte und Kattowitz zu 
gewohnten Stunden durch die Kollegen Buchwald und Hermann 
erteilt. N Pr 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Montag: Vorſtandsſitzung der Roten Falken. 
Dienstag: Heimabend (Mitgliedsbücher mitbringen). 
Mittwoch: Außenſpiele — Theaterprobe. 
Donnerstag: Verſammlung. 

Freitag: Diskuſſionsabend. 
Sonnabend: Rote Falken. 
Sonntag: Fahrt. 5 


Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ Kattowitz. 
7. September: „Jammnatal“, Abmarſch %6 Uhr Blücher ⸗ 
platz. Führer: wen. Hoffmann. 


Königshütte. (Touriſten⸗Verein „Die Natur⸗ 
freunde“) Am Dienstag, den 2. September, abends 71 Uhr. 
findet die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Pünktliches und 
vollzähliges Erſcheinen ſehr erwünſcht. 

Nosdzin⸗Schoppinitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwohl⸗ 
fahrt.) Am Dienstag, den 2. September, nachmittags 6 Uhr, 
Parteiverſammlung der D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
(Lokal Freund.) Zu dieſer Verſammlung werden alle freien 
Gewerkſchaftler, ſowie Abonnenten des „Volkswille“ herzlich 
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„Volkswille“ 


eee 


f soeben ist | 
. erschienen: 
i ee FERDINAND OSSENDOWSKI 


LENIN 


. In deutscher Übersetzung 


EGON ERWIN KIS C H 


u ber rasende Reporter 


Mi 4 Ganzleinen Toty 6.25 
2 Kattowitzer 


Buchdruckerei und Verlags- S. A. 
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ANOLD 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 
Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreter Jgnacy Spira 
Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


Pluto, der transneptuniſche Planet. 


einfachen, ehrlichen und 
intelligenten polniſch und 
deutſch ſprechenden jüng. 


Begleiter 


für Reiſen, Ausflüge und 
Theaterbeſuch. Wer In⸗ 
tereſſe für edle Freund⸗ 
ſchaft hat und guten 
Charakter beſitzt, möge 
ſich mit kurzem Lebens⸗ 
lauf melden unt. Redak⸗ 
tion „Volkswille“ 
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17.50: Himmelsbeobachtun⸗ eingeladen. Referent: Genoſſe Raiwa. 


ee eee 


das Modenblatt der vielen Beilagen 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer⸗ 
Verlag, Leipzig, Weſtſtraße, Beyerhaus, 


Der Ankoſtenkeufel 
greift in Ihre Kaſſe! 


Vertreiben Sie dieſes unglüdfelige Weſen, 
Herr Geſchüäftsinhaber! Verzichten Sie auf 
Werbemethoden, die wohl ihre Uukoſten, 
nicht aber Ihre Umſätze erhöhen! Stellen Sis 
die Anzeige in den Dienſt Ihres Unterne 
mens! Anzeigenraum ſteigert ihre Umſätze, 
lenkt Ihre Unkoſten! Die beſten Kaufleute 
der Welt bezeichnen die Zeitungswerbung als 
die ſicherſte Werbemethode. — Erfolge haben 
ihnen Recht gegeben! 


Wee 
Seien- und. Schuherem - Fabrikation 


im Hause richten wir ein. 


Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
beſondere Räume nicht nötig. "IE 


Aus kunft koſtenlos! Rückporto erwünſcht! 


Chemische Fabrik Heinrich & Münkner 
Zeitz-Adylsdorf 


Werbet ſtändig neue Lejer 
für den „Volks wille!“ 
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die nicht das Wohlgefallen und die nö- 
tige Beachtung der Empfänger finden, 
verfehlen den gewollten Zweck und sind 
wertlos. Werbe- sowie Geschäftsdruck- 
sachen, von uns zu wirkungsvollen und 
anziehenden Propagandamitteln gestal- 
tet, helfen das Ansehen der auftragge- 
benden Firmen mehren. Wir sind bereit, 
mit Mustern und Vorschlägen zu dienen, 
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